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   Während eines Unwetters, von dem Nina und Alexander während des Urlaubs auf Bali bei einer Bootsfahrt überrascht werden, muss sich Nina eingestehen, dass sie  Alexander liebt und nicht Heiner, mit dem sie sich vor kurzer Zeit verlobt hat. Alexander erwidert ihre Liebe. Nach einer leidenschaftlichen Liebesnacht wissen beide, dass sie zusammenbleiben wollen. 
 
   Sie ahnen nicht, welche Überraschung nach ihrer Rückkehr auf sie wartet.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   

 
   
  
 

 
 
   Walter Borg trat aus dem Haus und blickte über die festlich geschmückte Terrasse und den Garten. Von einem wolkenlosen Himmel schien die Sonne und der nahe See schickte eine leicht kühle Brise herauf. 
 
   „Ein wundervoller Tag“, murmelte er und legte den Arm um die Schultern seiner Frau.
 
   „Weil deine Tochter sich heute verlobt?“ fragte Anna Borg schmunzelnd. „Oder weil sie sich mit deinem Geschäftsfreund verlobt?“
 
   „Beides“, gab Walter zu. „Aber Ninas Glück ist mir natürlich am wichtigsten.“
 
   Seine Frau nickte. „Mir auch. Schließlich ist Nina unser einziges Kind. Da kommt sie ja.“
 
   Mit einem Strauß Blumen im Arm kam Nina den Gartenweg herauf. Sie trug ein schulterfreies, türkisfarbenes Kleid mit weitem Rock. Türkis war Ninas Lieblingsfarbe. Deshalb trug sie auch türkisfarbige Schuhe mit hohen Absätzen, auf denen sie sich so anmutig bewegte wie eine Tänzerin. Ihr langes blondes Haar hatte der Friseur zu einer kunstvollen Hochfrisur gesteckt, die eine türkisfarbene Blüte zierte.
 
   Ninas blaue Augen leuchteten, als sie auf die Terrasse trat. „Ist das nicht ein wundervoller Tag?“
 
   „Wie geschaffen für deine Verlobung“, bestätigte der Vater und gab seiner Tochter einen Kuss. „Wo hast du die Blumen her?“
 
   „Von Heiner.“ Nina lächelte. „Er ist schon da.“
 
   „Und wo?“ Annas Blick überflog den Garten. „Ich sehe ihn nicht.“
 
   „Er hat was vergessen und ist noch mal zum Auto gegangen. Übrigens treffen schon die ersten Gäste ein. Ist hier alles in Ordnung?“
 
   „Schon lange“, bestätigte die Mutter. „Mach dir keine Sorgen. Es wird ein wundervoller Nachmittag und Abend. Zuerst gibt es Kaffee und Kuchen, später wird das Buffet eröffnet und das ist vom Feinsten. Da hat dein Vater an nichts gespart.“
 
   Nina lächelte ihrem Vater zu. Dann sah sie Heiner Lagerberg den Gartenweg heraufkommen und lief ihm entgegen.
 
   Die Eltern schauten zu, wie Heiner seiner Fast Verlobten eine Kette um den Hals legte und sie küsste. „Er liebt sie wirklich“, murmelte Anna Borg ergriffen.
 
   Heiner Lagerberg, einer großer schlanker Mann mit dunklem Haar und ernsten, dunklen Augen kam auf die Terrasse, um Anna und Walter Borg zu begrüßen.
 
   „Seht mal“, rief Nina und hob das Kinn. „Die Kette hat Heiner mir zur Verlobung geschenkt. Türkise, meine Lieblingssteine.“
 
   Die Kette hat ein Vermögen gekostet, dachte Walter Borg, der sich mit Schmuck auskannte. „Türkise mit Brillanten.“ Er nickte anerkennend. „Faszinierende Mischung. Sieht fast so aus, als sei es eine Sonderanfertigung.“
 
   „Ist es auch“, bestätigte Heiner Lagerberg lächelnd. Er lächelte selten. Aber heute war er so glücklich, dass er sogar übermütig lachte, als Nina ihn bei der Hand nahm und mit sich zog. Sie lief ihrer besten und einzigen Freundin entgegen.
 
   „Das ist Chiara Berger“, stellte sie vor. „Heiner Lagerberg, mein Verlobter.“
 
   „Wieso haben wir uns noch nicht kennen gelernt?“ fragte Heiner, als er Chiara begrüßte. „Wohnen Sie nicht hier?“
 
   „Doch, aber ich war ein Jahr in Amerika und bin erst seit ein paar Tagen wieder da.“
 
   „Du musst mir alles erzählen“, sagte Nina und zog Chiara in eine abgelegene Ecke des Gartens. „Wie findest du ihn?“ Ihr Kopf deutete zu Heiner.
 
   „Super.“ Chiara nickte. „Er sieht gut aus, scheint nett zu sein und ist reich, wie ich gehört habe. Hat dein Vater ihn ausgesucht?“
 
   „Das habe ich dir doch schon am Telefon gesagt“, bestätigte Nina ungeduldig. „Er macht Geschäfte mit Papa und will sein Partner werden.“
 
   „Aha“, sagte Chiara.
 
   „Was heißt aha?“ Ninas veilchenblaue Augen blitzten temperamentvoll. Ihre vollen, schön geschwungenen Lippen kräuselten sich zu einem Schmollmund. „Ich verlobe mich mit Heiner, weil ich ihn liebe. Nicht, weil er Vaters Geschäftspartner werden soll.“
 
   „Bist du da ganz sicher?“ fragte Chiara und schaute der Freundin in die Augen.
 
   „Natürlich bin ich sicher“, antwortete Nina. Viel zu schnell wie Chiara fand. Nina war schon immer beeinflussbar gewesen. Hatte Walter Borg das ausgenutzt? Sie strich der Freundin eine Haarsträhne aus dem Gesicht und murmelte: „Ich wünsche dir, dass du glücklich wirst.“
 
   „Natürlich werde ich glücklich.“ Ninas Stimme klang fast ein wenig bockig. 
 
   „Nina“, rief die Mutter von der Terrasse. „Du musst die Gäste begrüßen.“
 
   „Komm“, sagte Nina und nahm Chiaras Hand. „Wir begrüßen die Gäste, dann reden wir weiter.“
 
   „Du begrüßt die Gäste“, sagte Chiara und löste sich von ihrer Freundin. „Ich hole mir jetzt erst mal was zu trinken. Ich habe nämlich Durst.“
 
   Während Nina mit ihren Eltern die Gäste begrüßte, stand Heiner neben ihr und sagte: „Ich habe noch eine Überraschung.“
 
   Fragend drehte Nina den Kopf. „Was?“
 
   „Mein Bruder wird auch kommen. Er ist gestern aus Indonesien zurückgekehrt.“
 
   „Wegen der Verlobung?“ fragte Nina.
 
   „Ja. Er wollte dabei sein.“ Heiner lächelte, was nicht oft vorkam.
 
   „Ich freue mich, deinen Bruder kennen zu lernen“, sagte Walter Borg, der an seine Geschäfte dachte. Alexander Lagerberg, Heiners Bruder, hatte drei Jahre in Indonesien gelebt, um dort eine Filiale für seinen Bruder aufzubauen. Weder Nina noch ihre Eltern kannten Alexander Lagerberg. Aber er war Heiners Bruder und allein schon deshalb willkommen.
 
   „Bleibt er lange in Deutschland?“ fragte Walter Borg, der immer noch an seine Geschäfte dachte. 
 
   „Ehrlich gesagt, weiß ich es nicht. Zu lange wird er wahrscheinlich nicht bleiben, aber lange genug, um übers Geschäft zu sprechen.“
 
   Damit war Walter Borg erst mal zufrieden. Er suchte neue Geschäftspartner und er brauchte neue Partner. Mit seiner Firma stand es nicht zum Besten. Aber das wusste nur er. 
 
   „Da kommen ja schon die Musiker“, rief Nina begeistert. Sie hatte sich Musik gewünscht und der Vater hatte eine Drei-Mann-Kapelle engagiert.
 
   „Die spielen heute Abend Tanzmusik“, sagte er zu seiner Tochter. „Da könnt ihr jungen Leute euch austoben.“
 
   „Und warum sind sie jetzt schon da?“ fragte Chiara, die mit einem Glas in der Hand zu Nina und ihren Eltern trat.
 
   „Das war meine Idee“, sagte Anna Borg. „Ich habe mir zum Essen eine dezente Unterhaltungsmusik gewünscht. Das macht alles doch viel festlicher. Findet ihr nicht?“
 
   Alle waren ihrer Meinung und jeder pries das wundervolle Wetter. Ein warmer, aber nicht zu warmer Sommertag mit einer sanften Brise, die vom See heraufwehte.
 
   „Ich bin so glücklich“, flüsterte Nina ihrer Freundin zu. „Es hätte ja auch regnen können.“
 
   „In Deutschland ja“, meinte Chiara, die aus dem sonnigen Kalifornien kam, in dem Regen eine Rarität war. „Immer nur Sonnenschein ist auch langweilig“, sinnierte sie.
 
   „Das heißt, du möchtest nicht in Kalifornien leben?“ fragte Nina.
 
   „Nein.“ Chiara schüttelte den Kopf. „Ich bin froh, dass ich wieder zu Hause bin. „Es gibt vieles, was besser ist in Amerika. Aber auch viel Dinge, die mir nicht gefallen. Also leben möchte ich definitiv nicht da drüben.“
 
   „Dann hast du dich drüben also auch nicht verliebt“, folgerte Nina fragend.
 
   Chiara lächelte. „Das habe ich nicht gesagt.“
 
   „Also doch“, rief Chiara. „Und davon hast du mir nichts erzählt?“
 
   „Es sollte eine Überraschung sein“, gab Chiara zu. „Deine Verlobung kam ja auch ziemlich überraschend.“
 
   „Immerhin kenne ich Heiner schon seit einem Jahr“, erinnerte Nina.
 
   „Ja, aber ein Liebespaar seid ihr noch nicht so lange.“
 
   „Nein“, gab Nina zu. „Anfangs waren wir nur Freunde. Heiner gefiel mir, weil ich mit ihm über alles reden konnte.“
 
   „Das hast du mir geschrieben“, erinnerte sich Chiara. „Und wann ist aus der Freundschaft Liebe geworden?“
 
   Nina überlegte. „Weiß ich nicht mehr.“
 
   „Na hör mal“, entrüstete sich Chiara. „So etwas weiß man doch! Wann habt ihr euch zum ersten Mal geküsst?“
 
   „Das weiß ich.“ Nina lächelte. „Es war nach einem Theaterbesuch mit meinen Eltern. Sie haben uns allein gelassen, weil sie müde waren. Da ist es passiert.“
 
   „Das hat dein Vater so eingefädelt“, entfuhr es Chiara.
 
   „Quatsch“, widersprach Nina. „Papa hat überhaupt nichts eingefädelt.“
 
   „Bist du wirklich so naiv?“ fragte Chiara aufgebracht. „Dein Vater verlobt dich mit seinem Geschäftspartner…“
 
   „Heiner ist nicht Papas Geschäftspartner“, fuhr Nina dazwischen. „Noch nicht.“
 
   „Eben“, betonte Chiara. „Er soll es werden.“
 
   „Ich habe mich für Heiner entschieden“, rief Nina. „Nicht mein Vater!
 
   Wahrscheinlich wäre ein handfester Streit daraus geworden, wenn nicht neue Gäste gekommen wären, die Nina begrüßen musste.
 
   „Entschuldige“, murmelte Chiara, die wusste, dass ihr Temperament wieder mal mit ihr durchgegangen war. 
 
   „Schon Ordnung“, sagte Nina versöhnlich. „Ich weiß doch, dass du immer sagst, was du denkst. Und eigentlich mag ich deine Ehrlichkeit ja auch. Nur diesmal irrst du dich.“
 
   Der Meinung war Chiara zwar nicht, aber sie hielt den Mund. Immerhin war das Ninas Verlobung und Heiner Lagerberg war ja wirklich ein attraktiver Mann. Geschäftspartner hin, Geschäftspartner her, warum sollte Nina sich nicht in ihn verliebt haben?
 
   Heiner war ein Mann, in den man sich verlieben konnte. Aber eigentlich war er nicht Ninas Typ. Das war es, was Chiara zu denken gab. Sie hatte Nina schon im Kindergarten gekannt. Niemand kennt Nina besser als ich, dachte Chiara. Nicht mal ihre Eltern. Wir haben immer alle Geheimnisse geteilt. Wir haben von Männern geträumt, als wir noch viel zu jung dafür waren. Ich weiß wie Ninas Traumprinz sein müsste.
 
   Nina selbst riss die Freundin aus ihren Gedanken. „Die Gäste sind alle da bis auf einen.“
 
   „Wieso? Wer fehlt denn noch?“ Chiara schaute sich um. Die Terrasse war voll, der Garten war voll. „Das sind mehr als 50 Gäste. Woher weißt du, wer noch fehlt?“
 
   „Heiners Bruder“, sagte Nina achselzuckend. „Heiner hat gesagt, dass er kommt. Aber er ist noch nicht hier. Na egal.“ Nina wandte sich an ihre Eltern. „Ich glaube, wir fangen mit dem Kaffee an. Sonst wird es zu spät.“
 
   Walter Borg nickte. „Du hast Recht. Ich werde eine kurze Ansprache halten. Dann trinken wir Kaffee.“
 
   Während Nina mit ihren Eltern zu den gedeckten Tischen ging, sah Chiara einen einzelnen Mann den Gartenweg heraufkommen. Heiner Lagerbergs Bruder, dachte sie und suchte mit den Blicken Nina.
 
   Doch Nina und ihre Eltern hatten den Gast schon entdeckt. Chiara sah, wie Nina den Bruder ihres Verlobten begrüßte. Sie sah, wie steif Nina war, wie verkrampft. Das ist doch sonst nicht ihre Art, dachte Chiara und musterte den neuen Gast genauer. Er sah unverschämt gut aus, aber er schien sich dessen nicht bewusst zu sein. Er trat zurückhaltend auf, fast schon bescheiden.
 
   Alexander Lagerberg war so groß wie sein Bruder, genauso schlank, aber muskulös. Sportlich wirkte er. Auch er hatte dunkle Augen, aber gelocktes, dunkles Haar. 
 
   Nina stand vor ihm und wusste, dass sie etwas sagen musste. Doch sie brachte keinen Ton hervor.
 
   Ihr Vater griff ein, begrüßte den Gast, stellte sich vor, stellte seine Frau vor und schließlich Nina, die automatisch Alexanders Hand ergriff und – erschrocken wieder zurückzog. 
 
   Auch er hatte ihn gespürt, den winzigen elektrischen Schlag, den ihre Berührung ausgelöst hatte. Er starrte Nina an, Nina starrte ihn an und – hatte keinen eigenen Willen mehr. Sie konnte nichts tun, sie konnte nichts sagen, sie stand einfach nur da und schaute Alexander an.
 
   Anna Borg rettete die Situation, indem sie bat: „Begleiten Sie uns zu Tisch, Herr Lagerberg. Wir wollen Kaffee trinken.“
 
   Da kam auch schon Heiner, der seinen Bruder begrüßte und Nina vorstellen wollte.
 
   „Schon geschehen“, murmelte Nina mit spröder Stimme und stakste voraus. Sie ging so steif, als habe sie einen Besenstiel verschluckt.
 
   „Was ist los mit dir?“ fragte Chiara, die plötzlich neben ihrer Freundin stand.
 
   „Warum?“
 
   „Weil du dich wie ein Marsmensch bewegst!“
 
   „So ein Quatsch“, regte Nina sich auf und wenn sie sich aufregte fühlte sie sich ertappt. „Bewege ich mich wirklich wie ein Marsmensch?“
 
   „Definitiv“, bestätigte Chiara. „Du bist so steif wie eine Marionette. Was ist los mit dir?“
 
   Wenn ich das wüsste, dachte Nina und schielte zur Seite.
 
   „Ist es dein neuer Gast“, bohrte Chiara weiter.
 
   „Ja“, krächzte Nina hilflos und setzte sich neben Heiner an den Tisch. 
 
   Alexander saß ihr gegenüber.
 
   Nina war fast erleichtert, als der Vater aufstand, um seine Ansprache zu halten. Das lenkte sie ab und gab ihr Zeit, ihre Gedanken zu regeln. Was für ein Gefühl war das, das sie so durcheinander brachte? Sie begegnete einem fremden Mann und hatte plötzlich Schmetterlinge im Bauch. Das Gefühl, auf einer Wolke zu schweben. Bei Heiner hatte ich dieses Gefühl nie, dachte Nina.
 
   Alexander fing ihren Blick auf und lächelte. Nina lächelte zurück und überhörte die Aufforderung ihres Vaters, das Glas zu erheben. Erst als Heiner sie anstieß, griff Nina nach ihrem Sektglas. Alle tranken auf das Wohl des Verlobungspaares und dann gab Heiner seiner Braut einen Kuss. Anschließend hielt er eine Ansprache. Wieder flogen Ninas Gedanken zu fernen Ufern. Wieder musste Heiner sie zurückholen in die Gegenwart, als er ihr vor über 50 Gästen eine Liebeserklärung machte. 
 
   Nina spürte, wie sie rot wurde. Und dann begegnete sie Chiaras forschendem Blick. Chiara war die Einzige, der Ninas Verwirrtheit auffiel. Sie kennt mich ja auch am besten, dachte Nina und trank ihr Glas in einem Zug leer.
 
   „Nicht so hastig“, mahnte Heiner. „Der Abend ist noch lang und er hat noch nicht mal begonnen.“ Er tastete nach Ninas Hand und hauchte einen Kuss darauf. „Bist du glücklich?“
 
   „Ja“, log Nina und dachte: was ist Glück? Nicht ahnend, dass sich vor ihr schon Legionen von Dichtern und Poeten mit dieser Frage beschäftigt hatten. Glück ist für jeden etwas anderes, hatte sie mal gelesen. Was ist es für mich, fragte sich Nina und schaute Heiner an. Und zum ersten Mal stellte sie ihre Gefühle in Frage. Liebte sie ihn oder fühlte sie sich einfach nur sicher und geborgen bei ihm? 
 
   Plötzlich lag ein Stück Torte auf ihrem Teller und Nina dachte: das bringe ich nicht hinunter. „Bitte hilf mir“, flüsterte sie Heiner zu und er half ihr. Nicht zum ersten Mal. 
 
   „Ein winziges Stück musst du aber schon essen“, verlangte er und schob ihr ein Stück Torte in den Mund, was alle Anwesenden für eine zärtliche Liebesgeste hielten. 
 
   Nur Chiara nicht. Chiara spürte, dass etwas nicht stimmte mit Nina. Intuition hätte Anna Borg es genannt. 
 
   Als die Kaffeetafel aufgehoben war und die Gäste sich im Garten verteilten, nahm Chiara die Freundin beiseite. „Was ist los, Nina? Ich spüre doch, dass du völlig durcheinander bist.“
 
   Hilflos hob Nina die Schultern. „Ich weiß es nicht. So etwas ist mir noch nie passiert.“
 
   „Hängt es mit Alexander Lagerberg zusammen?“
 
   Nina konnte nur nicken. 
 
   „Seit einer halben Stunde bist du offiziell mit seinem Bruder verlobt“, erinnerte Chiara. „Es wäre fatal, wenn du dich jetzt in Alexander verlieben würdest.“
 
   „Ich verliebe mich doch nicht in ihn“, rief Nina entrüstet. 
 
   Zu entrüstet, wie Chiara fand. „Immerhin ist er ein aufregend attraktiver Mann“, wagte sie einzuwenden.
 
   „Wenn schon.“ Nina sah hinüber zu Alexander, der sich mit Gästen unterhielt. Als habe er ihren Blick gespürte, wandte er im selben Moment den Kopf. Ihre Blicke begegneten sich und sogar aus der Ferne spürte Nina die Faszination, die von ihm ausging. 
 
   Chiara spürte es auch und legte den Arm um die Freundin. „Das gibt sich wieder. Vielleicht bist du auch einfach nur sensibilisiert, vielleicht hast du dich aber auch zu früh verlobt“, fügte sie nüchtern hinzu.
 
   Nina zuckte zusammen. „Sag das nicht. Papa verspricht sich so viel von dieser Verbindung.“
 
   „Aha“, schnappte Chiara. „Wusste ich‘s doch!“
 
   „Quatsch“, widersprach Nina. „Das siehst du falsch. Natürlich ist Papa glücklich über dieser Verlobung. Aber nie und nimmer würde er wollen, dass ich unglücklich werde.“
 
   „Natürlich nicht“, murmelte Chiara. „Aber die Verbindung kommt ihm schon sehr gelegen.“
 
   Nina seufzte. Chiara hatte ja Recht. Während sie weiterging, merkte Nina nicht, dass Chiara zurückblieb. Und als sie allein bei der rosenumrankten Pergola landete, sah sie Alexander den Weg herunter kommen. 
 
   „Ein wundervoller Tag für eine Verlobung“, begann er.
 
   „Ja“, sagte Nina.
 
   „Mein Bruder hat so von dir geschwärmt“, fuhr er fort. „Das hat mich einfach neugierig gemacht. Ich musste kommen.“ Er unterdrückte den Impuls, Nina zu berühren. Ihren Arm, ihre Schulter oder einfach nur ihre Hand.
 
   Und Nina, als spüre sie seinen Wunsch, hob die Hand und legte sie auf seinen Arm. „Ich finde es wunderbar, dass du gekommen bist.“ 
 
   Alexanders Finger machten sich selbständig, suchten Ninas Hand, fanden sie und hielten sie. Für einen Moment blieb die Zeit stehen. Nina und Alexander hielten sich bei den Händen, schauten sich in die Augen und schwebten davon. In Sphären, die normale Sterbliche nicht erreichen. Es dauerte nur einen Moment, doch dieser Augenblick prägte sich so in Ninas Gedächtnis, dass sie ihn nie mehr vergas.
 
   Andere Gäste kamen zur Pergola und zerstörten den schicksalhaften Moment. Ninas Hand löste sich von Alexander und sie hatte das Gefühl, aus einem Traum zu erwachen.
 
   Das Fest ging weiter. Flinke Helfer hatten das Kaffeegeschirr abgeräumt. Jetzt waren sie dabei, das Buffet aufzubauen. Die Kapelle untermalte das Ganze dezent mit Musik. Eine Gruppe von Teenagern lief zum See hinunter.
 
   Bestimmt springen sie ins Wasser, dachte Nina und schaute ihnen sehnsüchtig nach.
 
   „Am liebsten würde ich auch ins Wasser springen“, sagte da eine Stimme neben ihr. Es war Chiara, die immer wieder Ninas Nähe suchte. Sie spürte den Aufruhr, in dem die Freundin sich befand. Hoffentlich geht das gut, dachte Chiara.
 
   Da sagte Nina: „Hoffentlich geht das alles gut.“
 
   Chiara zuckte zusammen. „Was meinst du?“
 
   „Meine Verbindung mit Heiner. Eigentlich kenne ich ihn doch gar nicht.“
 
   „Das fällt dir aber ein bisschen spät ein“, entfuhr es Chiara, doch sie korrigierte sich sofort. „Die Verlobungszeit ist ja da, um sich kennen zu lernen“, beruhigte sie die Freundin.
 
   Nina nickte und dachte wieder an ihren Vater, der sich so viel von dieser Verbindung versprach. „Ich war mir so sicher, dass Heiner der Richtige ist“, murmelte sie. „Bis heute.“
 
   Chiara nickte. „Der Bruder hat dich durcheinander gebracht.“
 
   „So ist es“, gab Nina zu. Ihr Blick suchte Alexander, aber sie fand ihn nicht. Er wird doch nicht gegangen sein, dachte sie erschrocken. Da sah sie ihn allein zum See gehen. Einen Moment lang dachte Nina daran, ihm zu folgen.
 
   Da trat Heiner zu ihnen. „Wie finden Sie das Fest?“ fragte er Chiara.
 
   „Wundervoll“, sagte sie ehrlich. „Und das Wetter passt auch.“
 
   „Ist doch ein gutes Omen, finden Sie nicht?“ Forschend schaute er Chiara an.
 
   „Doch, doch“, sagte sie schnell. Dann ließ sie Nina und Heiner allein.
 
   Der nahm Ninas Hand und schlug vor, zum See zu gehen. Nina war sofort einverstanden. „Schade, dass wir nicht baden können.“
 
   „Ja schade“, gab Heiner zu. „Aber das geht nun wirklich nicht.“ Er legte den Arm um Ninas Schultern und schlenderte mir ihr zum See hinunter.
 
   Die Jugendlichen planschten tatsächlich im Wasser. Wie ich sie beneide, dachte Nina. Und dann sah sie Alexander. Mit kräftigen Stößen schwamm er hinaus.
 
   „Typisch mein Bruder“, meinte Heiner lächelnd. „Wenn er Wasser sieht, muss er hineinspringen. Deshalb lebt er ja auch so gern auf Bali. Dort ist das Wasser immer warm. Die Luft übrigens auch.“
 
   „Das muss wundervoll sein“, meinte Nina.
 
   Heiner nickte. „Ich werde dir die Insel zeigen, Liebling. Sie ist ein Traum.“
 
   Heiner erzählte von Bali, doch Nina hörte nicht  mehr zu. Sie sah Alexander aus dem Wasser steigen, sah seinen gebräunten, muskulösen Körper und spürte plötzlich eine Sehnsucht, die sie nicht kannte. Ein Gefühl, das sie schwach machte. Willenlos. Voller Sehnsucht folgte sie seinen Bewegungen, bis Heiner sie in die Gegenwart zurückholte.
 
   „He, was ist los mit dir?“
 
   „Nichts“, antwortete Nina verwirrt. „Ich dachte nur, wie schön es wäre, jetzt ins Wasser zu springen.“
 
   „Allerdings“, gab Heiner seufzend zu und hauchte einen Kuss auf Ninas Lippen.
 
   Ninas Augen fanden Alexander und sie löste sich von Heiner.
 
   Als sie zurückkamen in den Garten, spielte die Kapelle Tanzmusik.
 
   „Ein paar Gäste haben den Wunsch geäußert, vor dem Essen noch ein bisschen zu tanzen“, sagte Ninas Mutter.
 
   „Ist doch eine gute Idee“, sagte Heiner und zog Nina auf die Tanzfläche. Während Nina mit ihrem Verlobten tanzte, dachte sie an Alexander. Wieder sah sie ihn aus dem Wasser steigen, sah seine breiten muskulösen Schultern, die schmalen Hüften und die nasse, sonnengebräunte Haut. Wie es sich wohl anfühlte, ihn zu streicheln?
 
   „Was hältst du davon?“ fragte Heiner.
 
   „Wovon?“ fragte Nina schuldbewusst. Sie hatte seine Frage überhört.
 
   Da in dem Moment der Vater zu ihnen trat, brauchte sie nicht mehr zu antworten. „Seid ihr einverstanden, dass wir in einer halben Stunden das Buffet eröffnen?“
 
   Heiner war einverstanden, Nina schloss sich seiner Meinung an.
 
   Nach dem Essen wurde fleißig getanzt und Nina hatte nur noch einen Wunsch: einmal mit Alexander zu tanzen. Einmal in seinen Armen zu liegen, seine Nähe zu spüren und seine Haut zu riechen. Nur ein einziges Mal.
 
   Da stand Alexander plötzlich vor ihr. „Darf ich meine künftige Schwägerin um diesen Tanz bitten?“ Die Frage galt eigentlich Heiner, der neben Nina saß.
 
   „Tanzt“, rief er aufgekratzt. Er hatte ein bisschen viel Wein getrunken. „Tanzt und amüsiert euch. Ich hole mir noch ein Glas Wein.“
 
   Steif ging Nina voraus zur Tanzfläche. Es fing schon an dunkel zu werden und im Garten flammten alle Lichter auf. „Wie schön“, flüsterte Alexander, als er seinen Arm um Nina legte. 
 
   Nina schaute auf und begegnete seinem Blick. Einem Blick voller Zärtlichkeit und Sehnsucht. Einem Blick, der alles versprach. „Nina“, flüsterte er hingerissen. „Du bist so schön. Ich wusste nicht, dass du so schön bist.“
 
   Nina schloss die Augen und lauschte seinen Worten nach. Sie bewegten sich nach einem Rhythmus, den nur sie spürten, nach einem geheimen Takt. Näher zog Alexander sie zu sich. Noch näher. Als Nina sein Rasierwasser roch, schloss sie wieder die Augen.  Das war so schön. Schöner als alles, was sie bisher erlebt hatte. Schöner als jeder Roman, schöner als jeder Traum. War das Glück? Oder nur ein Traum? Oder einfach nur Verlangen? Sie schaute auf, direkt in Alexanders Augen. Darin las sie ihre Gefühle. Was sie spürte, drückte sein Blick aus. Noch näher zog er sie zu sich. Nina spürte seinen Körper, jeden Muskel. Könnte ich doch ewig so weitertanzen, dachte sie. Niemals aufhören. Sie legte ihren Kopf an seine Brust und schloss die Augen. 
 
   „Nina“, flüsterte seine heisere Stimme. „Nina…“
 
   Da endete die Musik. Abrupt, wie Nina fand. Viel zu abrupt. Was jetzt, fragte ihr hilfloser Blick. Sie wollte nicht aufhören zu tanzen. Sie wollte sich nicht von Alexander lösen.
 
   Da löste er sich von ihr. Die Kapelle machte eine Pause. Ausgerechnet jetzt, dachte Nina unwillig und drehte sich um. Sie mussten die Tanzfläche verlassen.
 
   „Wir tanzen später noch einmal“, flüsterte Alexander ihr zu.
 
   Nina betrachtete es als ein Versprechen und nickte. Dann saß sie wieder neben Heiner, redete mit Gästen ohne zu wissen, was sie sagte und dachte an Alexander.
 
   Und Alexander dachte an sie. Er war genauso verwirrt wie Nina, nur konnte er es besser verbergen. Er musste es verbergen. Schließlich war Nina die Verlobte seines Bruders. Warum habe ich Nina nicht früher kennen gelernt, fragte sich Alexander. Bevor Heiner ihr einen Heiratsantrag machen konnte. Bevor sie sich in ihn verlieben konnte. Aber war sie das überhaupt? Nina benahm sich nicht wie eine verliebte Braut. Alexander wusste, dass Nina 28 war. Heiner war 35.
 
   „Alexander“, fragte Heiner, der plötzlich neben ihm stand. „Wie findest du meine Nina? Schon den ganzen Abend will ich dich das fragen. Ist sie nicht das bezauberndste Wesen, das du jemals gesehen hast?“
 
   Aus vollem Herzen konnte Alexander das bejahen. „Warum hast du mir nie Bilder von Nina geschickt?“ fragte er. Dann hätte ich mich in das Foto verliebt und wäre nicht gekommen, dachte er. Dann wäre ich jetzt nicht in dieser ausweglosen Situation. Verliebt in die Braut des Bruders, dachte er und spürte, wie Hilflosigkeit in ihm aufstieg. 
 
   „Habe ich dir kein Foto von Nina geschickt?“ fragte Heiner. „Dann muss ich es vergessen haben. Vielleicht hatte ich aber auch Angst, du würdest sie mir wegschnappen.“ Er kicherte und ahnte nicht, wie nahe er der Wahrheit gekommen war.
 
   Ich hätte sie dir weggeschnappt, dachte Alexander, denn sie ist die Frau meiner Träume. Jetzt kann ich sie dir nicht mehr wegnehmen, jetzt gehört sie offiziell dir. Was für ein Unglück. Er hätte heulen können. Stattdessen trank er einen Whisky und beschloss, Nina aus dem Weg zu gehen. 
 
   Aber das war nicht so einfach. Wohin Alexander auch ging, Ninas Blicke folgten ihm.  Und nur er konnte die Sehnsucht erkennen, die in ihren Augen lag. Nur er konnte spüren, dass Nina sich danach sehnte, von ihm geküsst zu werden. Oder bildete er sich das nur ein? War es nur ein Wunschtraum?
 
   Da stand Nina plötzlich neben ihm. „Du hast mir noch einen Tanz versprochen.“
 
   Er nickte und schaute ihr in die Augen. „Nina. Warum haben wir uns nicht schon früher kennen gelernt?“
 
   „Weil du nicht da warst“, flüsterte Nina und es klang wie ein Vorwurf. „Warum bist du nicht schon früher nach Deutschland gekommen?“
 
   Alexander verstand, was sie damit sagen wollten. Er legte beiden Hände auf ihre Schultern und seufzte tief. „Wenn ich gewusst hätte, wie bezaubernd du bist, wäre ich gekommen. Wenn ich auch nur geahnt hätte…“ Er brach ab. Er durfte es nicht aussprechen.
 
   „Wenn du was geahnt hättest?“ Nina ließ nicht locker. Sie musste wissen, ob er genauso fühlte wie sie.
 
   „Nichts.“ Alexander schüttelte den Kopf. Er durfte seinem Bruder nicht in den Rücken fallen.
 
   Ninas Blick erlosch. Ihr Kopf sank an seine Brust und Alexander küsste ihr Haar. Wie gern hätte er ihre Lippen geküsst, doch das wäre Verrat an Heiner gewesen. Er ging jetzt schon zu weit. Nina zu halten, zu spüren, sich nach ihr zu sehnen, war schon fast Verrat. Er löste sich von ihr. 
 
   Warum tust du das, fragte Ninas erschrockener Blick. 
 
   Er nahm ihre Hände, hauchte Küsse darauf und murmelte: „Du bist mit Heiner verlobt.“
 
   „Nein“, entfuhr es ihr. „Ich… ich…“ Nina brach ab und ließ die Schultern fallen. Das war alles so furchtbar. Nur die Verwirrung einer berauschenden Sommernacht oder mehr? Sie schaute Alexander an. Konnte er ihre Frage beantworten? Oder war er genauso hilflos wie sie? 
 
   Ich bin genauso hilflos, sagte sein Blick. Ich möchte dich küssen, aber ich darf nicht. Ich möchte dich lieben, aber ich darf nicht. 
 
   „Hier seid ihr!“ Heiners Stimme zerriss den Zauber. „Kommt! Es gibt eine Überraschung. Flamencotänzerinnen treten auf. War die Idee deines Vaters“, sagte er zu Nina und legte besitzergreifend den Arm um ihre Schultern.
 
   Nina folgte ihm zur Tanzfläche. Alexander blieb wo er war. Von weitem beobachtete er den Auftritt der Flamencotänzerinnen und fasste einen folgenschweren Entschluss. Er würde zurückfliegen nach Indonesien. So schnell wie möglich. Wenn tausende von Kilometern und Kontinente zwischen uns liegen, werden wir diesen Abend und unsere Gefühle vergessen, dachte er. Eines Tages wird es dann nur noch ein Traum sein. Dass er sich irrte, ahnte er nicht.
 
   

 
   

Nina erwachte vom Gesang der Amseln. Nur langsam glitt sie aus der Traumwelt in die Wirklichkeit. Sie hatte von Alexander geträumt und jetzt noch zitterte sie vor Erregung und Glück. Noch nie hatte ein Traum sie so aufgeregt und so glücklich gemacht. „Alexander“, flüsterte sie lächelnd. „Wann werde ich dich wieder sehen?“
 
   Als sie ein Auto hörte, sprang sie aus dem Bett und lief zum Fenster.
 
   Heiners Wagen verließ das Grundstück. Er hatte im Gästezimmer der Villa übernachtet. Heute war Montag und er musste in seine Firma. 
 
   Kurz nach Heiner verließ auch Walter Borg das Haus. Nina ging hinunter, um mit ihrer Mutter zu frühstücken.
 
   „Wann bist du eigentlich ins Bett gekommen?“ fragte Anna Borg, während sie Honig auf ein frisches Brötchen strich.
 
   „Ich weiß nicht.“ Nina konnte sich nicht mehr erinnern. „Auf jeden Fall zu spät.“ Sie gähnte.
 
   Anna Borg lächelte. „Hat dir das Fest gefallen? Bist du glücklich?“
 
   Nina zögerte mit der Antwort. „Die Feier war wunderbar.“
 
   „Und Heiner auch“, sagte die Mutter schnell.
 
   „Ja.“ Es klang nicht überzeugend. Aber das hörte Anna Borg nicht oder sie wollte es nicht hören. „Dein Vater verhandelt heute mit Heiner über eine Partnerschaft“, fuhr sie fort. „Ich hoffe, es klappt.“
 
   „Warum sollte es nicht klappen?“ fragte Nina ahnungslos und bekam einen Seufzer als Antwort. Aber sie fragte nicht weiter. Ihre Gedanken eilten zu Heiners Bruder. Wo war Alexander? Wann würde sie ihn wieder sehen? Er muss mir mehr von sich erzählen, dachte Nina und lächelte.
 
   Die Mutter deutete das Lächeln falsch. Nina ist glücklich, dachte sie. Alles wird gut werden. Wenn Heiner als Partner in Walters Firma einsteigt, ist die Firma gerettet.
 
    
 
   Am Abend des saßen Heiner und Alexander in der Bar eines teuren Restaurants. Sie hatten gegessen und wollten noch einen Drink nehmen, bevor sie nach Hause fuhren. Heiner wohnte in der Nähe.
 
   „Ist das dein Ernst?“ fragte er jetzt erschrocken. Du bist grade erst gekommen und willst schon wieder zurückfliegen?“
 
   Alexander nickte. 
 
   „Warum?“ Heiners Stimme klang beinahe verzweifelt. „Wir wollten so viel zusammen unternehmen.“
 
   „Machen wir das nächste Mal“, versprach Alexander. „Beim nächsten Besuch bleibe ich länger. Versprochen.“ Er legte seine Hand auf Heiners Arm.
 
   „Für einen Tag hättest du wirklich nicht so weit fliegen müssen“, nörgelte Heiner weiter.
 
   „Ich wollte deine Braut kennen lernen und bei deiner Verlobung dabei sein.“
 
   „Und? Wie gefällt dir Nina?“ fragte Heiner stolz.
 
   „Sie ist wunderbar. Du hast nicht übertrieben.“
 
   „Nicht wahr?“ Heiner sollte sich im Lob seines Bruders. Alexanders Meinung war ihm wichtig. Alexander war 38 und sein großer Bruder. Alexander war der Klügere; er wusste immer, was zu tun war. Was er anfasste, gelang. Auch die Errichtung der Filiale in Indonesien. Die Firma, ein Gewürzhandel, gehörte Heiner und Alexander zu gleichen Teilen. Aber Alexander leitete die Firma und Heiner akzeptierte das. „Schließlich fahre ich nicht schlecht damit“, pflegte er zu sagen.
 
   Der Gewürzhandel war nur ein Teil der Geschäfte, die Alexander und Heiner betrieben. Sie hatten eine großes Vermögen geerbt und gewinnbringend angelegt.
 
   „Gerade jetzt muss ich in Indonesien sein“, fuhr Alexander fort, was eine Lüge war. Aber er musste lügen. Ich kann doch nicht sagen, ich habe mich in deine Verlobte verliebt, dachte Alexander. Er bestellte sich noch einen Whisky und erklärte seinem Bruder, warum er gerade jetzt im fernen Bali sein musste. 
 
   „Na schön.“ Heiner seufzte. „Was nicht sein kann, kann nicht sein. Zwar hätte ich dich gern noch hier gehabt…“
 
   „Beim nächsten Mal“, fiel Alexander seinem Bruder ins Wort. „Bei meinem nächsten Besuch bleibe ich länger. Dann holen wir alles nach.“
 
   „Und die geschäftlichen Fragen, die anstehen“, machte Heiner einen letzten Versuch, seinen Bruder zu halten.
 
   „Klären wir per Telefon oder E-Mail wie immer.“ Lächelnd klopfte Alexander seinem Bruder auf die Schulter. „Und jetzt gehen wir ins Bett. Mein Flieger startet morgen schon um sieben.“
 
    
 
   Alexander Lagerberg saß wieder in seinem Büro in Kuta auf Bali. Wie ein ferner Traum erschien ihm die Begegnung mit Nina. Es war gut, dass ich gleich zurückgeflogen bin, dachte er. Ich hätte sie nicht wieder sehen dürfen. Wieder sah er ihr veilchenblauen Augen, ihre sinnlichen, schön geschwungenen Lippen, ihr Lächeln. Warum musste ausgerechnet Heiner sie zuerst kennen lernen, fragte sich Alexander. Jedem anderen Mann hätte ich sie weggenommen, aber doch nicht meinem Bruder. Auch wenn ich das Gefühl hatte, dass auch sie mich mag. Sie ist mit Heiner verlobt. Wie gut, dass Deutschland so weit weg ist, dachte Alexander. Nicht ahnend, was auf ihn zukam.
 
   Sein Haus stand außerhalb von Kuta am Strand. Nach eigenen Plänen hatte Alexander diese Villa bauen lassen. Wo der Garten aufhörte, begann der Strand. Schneeweißer Sand und türkisgrünes Wasser. Jeden Morgen lief Alexander zum Stand und sprang in die Fluten. Dieses Ritual liebte er. Schwimmen vor dem Frühstück. Frühstück im Garten am Pool, erst dann begann sein Arbeitstag. Er fuhr nach Kuta in sein Büro.
 
   Dort erreichte ihn der Anruf seines Bruders.
 
   Zuerst sprachen sie über Geschäfte. Dann sagte Heiner: „Wir haben einen Entschluss gefasst.“
 
   „Wer ist wir?“ fragte Alexander alarmiert.
 
   „Nina und ich natürlich. Wir möchten dich besuchen.“
 
   Alexander schnappte nach Luft. „Wann?“
 
   „In diesem Sommer noch. Wir möchten unsere Ferien bei dir auf Bali verbringen. Lädst du uns ein?“
 
   Alexander wusste nicht, was er sagen sollte. Natürlich kam nur ein Ja in Frage. Trotzdem zögerte er. Ein Wiedersehen mit Nina war genau das, was nicht passieren durfte.
 
   „Alexander“, hörte er Heiner rufen. „Du wirst uns doch wohl keinen Korb geben?“
 
   „Natürlich nicht“, krächzte Alexander, obwohl er das am liebsten getan hätte. Aber mit welcher Begründung? „Ihr seid natürlich herzlich eingeladen“, hörte er sich sagen. 
 
   „Gut.“ Heiner freute sich, das hörte man an seiner Stimme. „Nina wird sich freuen. Sie kennt Bali ja noch nicht.“ Er selbst hatte seinen Bruder schon oft besucht. „Ich habe ihr von deinem wundervollen Haus am Meer erzählt.“
 
   „Wann kommt ihr?“ fragte Alexander mit einer Stimme, die nicht ihm gehörte.
 
   „Weiß ich noch nicht. Ich rufe dich wieder an. Wollte mir nur erst dein Okay holen. Bis bald, Alter. Mach‘s gut.“
 
   Die Verbindung war unterbrochen. Nur langsam löste Alexander den Hörer von seinem Ohr. Nina auf Bali. Er wusste nicht, sollte er sich freuen oder Angst haben. Auf das Wiedersehen freute er sich, vor seinen Gefühlen hatte er Angst. 
 
   Vielleicht hätte ich doch nein sagen sollen, dachte er. Aber das hätte Heiner nicht verstanden. Und mir nicht verziehen. Er seufzte.
 
    
 
   Nach dem Gespräch mit seinem Bruder fuhr Heiner zu Nina. Sie arbeitete in einer Eventagentur. Dort war sie Stellvertreterin des Chefs. Für ihr Alter eine gute Position. Nina liebte ihre Arbeit, aber Heiner wollte, dass Nina nach der Hochzeit aufhörte zu arbeiten. „Mal sehen“, hatte sie gemeint. „Darüber reden wir, wenn es soweit ist.“
 
   An diesem Abend holte Heiner seine Verlobte vom Büro ab.
 
   „Darf ich dich zum Essen einladen?“
 
   „Gern.“ Fragend schaute Nina ihn an. „Haben wir was zu feiern?“
 
   Heiner schmunzelte. „Ich möchte mit dir über unseren Urlauben reden. Du hast den Urlaub doch beantragt?“
 
   „Natürlich“, beruhigte ihn Nina. „Schon vor drei Monaten. Ist alles genehmigt. Mach dir keine Sorgen.“ Nina war immer noch traurig über Alexanders plötzliche Abreise. Aber sie dachte auch, dass es gut war. Die Entfernung wird uns helfen, unsere Gefühle zu vergessen. Wie gut, dass Bali so weit weg ist. Da werden wir uns nicht so schnell wieder sehen. 
 
   Im Restaurant wurden sie vom Geschäftsführer persönlich begrüßt. Heiner war hier bekannt. Er bekam den besten Tisch. Sobald sie bestellt hatten, ließ er die Bombe platzen. „Auf unseren Urlaub“, sagte er und hob sein Glas.
 
   Nina stieß mit ihm an, trank aber nur einen winzigen Schluck. „Ich muss noch fahren."
 
   „Warum übernachtest du nicht in deinem Appartement?“ Nina wohnte im Haus ihrer Eltern außerhalb der Stadt, aber sie hatte ein winziges Appartement in der City. Dort übernachtete sie, wenn es spät wurde. 
 
   „Na gut“, gab sie nach. „Dann bleibe ich eben hier. Ich rufe nur schnell zu Hause an.“ Sie ging hinaus. Im Lokal zu telefonieren widerstrebte ihr.
 
   Als Nina von der Toilette zurückkam, stand die Vorspeise auf dem Tisch. Noch mal hob Heiner sein Glas und sie tranken. „Weißt du, wo wir unsere Ferien verbringen?“
 
   „Mach es nicht so spannend“, meinte Nina lachend. “In deinem Haus in der Toskana natürlich.“
 
   „Eben nicht.“ Heiner lehnte sich zurück und genoss die Spannung. „Rate mal.“
 
   Nina zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung. Hast du eine Kreuzfahrt gebucht?“
 
   „Nein.“
 
   „Was dann? Eine Amerikareise?“ Auch darüber hatten sie schon gesprochen.
 
   „Auch nicht.“ Heiner beugte sich über den Tisch. „Wir fliegen nach Bali zu meinem Bruder.“
 
   Nina fiel die Gabel aus der Hand. „Zu deinem Bruder?“
 
   „Jawohl. Was sagst du dazu? Ist das nicht eine wundervolle Idee?“ Er strahlte wie ein Schneekönig und Nina bekam einen Hustenanfall.
 
   „Nina“, rief er erschrocken und klopfte ihr auf den Rücken. „Du freust dich ja gar nicht.“
 
   „Doch, doch“, sagte sie schnell. „Es kommt nur so überraschend.“ Sie schnappte nach Luft und dachte: ich werde Alexander wieder sehen.
 
   „Du wolltest doch immer nach Bali“, sagte Heiner ein bisschen enttäuscht.
 
   „Ja“, rief Nina. „Ich freue mich ja auch!“ Freute sie sich wirklich? Oder hatte sie Angst vor der Begegnung? Beides, entschied Nina und dachte: jetzt kann ich es noch verhindern. Ich brauche nur abzulehnen. Mit irgendeiner Ausrede.
 
   Heiner beobachtete sie.
 
   ^“Was sagt dein Bruder dazu?“ fragte sie, um Zeit zu gewinnen.
 
   „Er hat uns eingeladen. Natürlich freut er sich.“
 
   „Werden wir ihm auch nicht zur Last fallen?“ Zeit, dachte Nina. Ich brauche Zeit, um mich zu entscheiden. Aber sie hatte keine Zeit. Heiner erwartete jetzt eine Antwort.
 
   „Wieso sollten wir ihm zur Last fallen? Er ist mein Bruder. Außerdem ist die Villa riesig. Da kann man sich aus dem Weg gehen, wenn man will.“
 
   Na gut. Nina gab sich einen Ruck. „Fliegen wir nach Bali.“ Das ist unvernünftig, rief ihr Verstand. Einfach wundervoll, flüsterte ihr Gefühl. Ich werde ihn wieder sehen. 
 
   „Wunderbar“, rief Heiner und küsste ihre Fingerspitzen. „Bali wird dir gefallen. Die Insel ist wundervoll. Nicht umsonst nennt man sie die Insel der Götter.“
 
   Er erzählte von Bali, doch Nina hörte nicht mehr zu. Ihre Gedanken flogen voraus zu Alexander. Sie würde ihn wieder sehen. Und wenn es hundertmal unvernünftig war, sie freute sich darauf. „Trinken wir auf unseren Urlaub.“ Sie hob ihr Glas.
 
   „Na endlich“, murmelte Heiner und stieß mit ihr an. 
 
    
 
   „Unter uns liegt Bali“, sagte Heiner und tastete nach Ninas Hand. 
 
   Dann setzte die Maschine auf dem Rollfeld auf. Sie hatten den längsten Flug hinter sich, den Nina jemals geflogen war. Zwischenlandung in Singapur, kurzer Aufenthalt, dann weiter nach Bali. Nina war müde und erschöpft und sehnte sich nach einer Dusche. In der letzten Nacht hatte sie vor Aufregung kaum schlafen können, im Flugzeug auch nicht. Jetzt war sie hundemüde. Aber nach der Ortszeit war es erst Nachmittag. 
 
   „Alexander hat versprochen uns abzuholen“, sagte Heiner, während sie auf ihr Gepäck warteten. „Aber ich sehe ihn nicht.“ Sein Blick überflog die Wartenden vor der Glaswand.
 
   „Er wird schon da sein“, murmelte Nina müde. „Und wenn nicht, hat er bestimmt jemanden geschickt.“ Sie sehnte sich nur noch nach einem Bett oder einer Liege im kühlen Schatten. Aber darauf musste sie warten. Und dann spürte sie die Nervosität. Angst, dachte Nina. Ich habe Angst vor dem Wiedersehen. Es war verrückt, diesem Urlaub zuzustimmen.
 
   „Da ist er“, rief Heiner und hob die Hand, um zu winken.
 
   Aus der Menschenansammlung winkte eine Hand zurück. Nina sah einen Kopf mit dunklen Locken und ihr Herz schlug schneller.
 
   Fünf Minuten später standen sie Alexander gegenüber. Die Brüder umarmten sich. Dann schaute Nina ihrem Schwager in die Augen und ertrank in einem Meer von Sehnsucht. Es war ein Fehler, erkannte sie. Ich hätte nicht kommen dürfen. Für einen Moment gewann ihr Verstand die Oberhand.
 
   Dann nahm Alexander ihre Hand und zog sie in die Arme. „Willkommen auf Bali. Ich freue mich, dass ihr da seid.“ Er nahm Ninas Koffer und ging voraus. Wie in Trance ging Nina hinterher.
 
   Heiner war aufgekratzt und redete ununterbrochen. Sie fuhren durch Kuta. Heiß und staubig, dachte Nina, als sie das Fenster öffnete. Heiß, staubig und laut. Im Wageninneren lief die Klimaanlage. Schnell schloss sie das Fenster wieder. 
 
   „Das ist nicht gerade der schönste Teil der Stadt“, sagte Alexander, der Ninas Blick im Rückspiegel begegnete.
 
   Dann hatten sie die Kuta verlassen und fuhren durch eine Villengegend. 
 
   „Da vorn ist das Meer“, sagte Heiner. „Gleich sind wir da.“
 
   Sie fuhren in einen Park, der riesig sein musste. Blühende Bäume und Büsche, ein Springbrunnen, ein Swimmingpool und dann – Nina schnappte nach Luft. 
 
   „Das Haus“, sagte Heiner so stolz, als habe er es gebaut.
 
   „Das ist kein Haus, das ist ein Schloss“, murmelte Nina und öffnete die Tür. 
 
   Alexander half ihr aus dem Wagen. „Ihr wohnt im rechten Flügel“, sagte er und stellte ein Ehepaar vor, das sich um Haus und Garten kümmerte. Sie trugen das Gepäck ins Haus.
 
   „Ich muss noch mal in die Firma“, sagte Alexander. „Ruht euch aus. Wir sehen uns heute Abend beim Essen.“
 
   Nina schaute ihm nach, wie er mit langen Schritten davonging. Dann betraten sie das Haus. Es war ein Traum. Überall Grünpflanzen und Springbrunnen, große helle und kühle Räume, moderne Bilder.
 
   „Komm mal her“, rief Heiner. Er stand auf einem Balkon. „Von hier kann man das Meer sehen.“
 
   Nina trat hinaus und schnappte nach Luft, so schön war der Ausblick. Fast augenblicklich fiel alle Müdigkeit von ihr ab. „Ich möchte schwimmen gehen.“
 
   Heiner lachte. „Ich wusste, dass du das sagen würdest. Komm!“ Er zog Nina ins Zimmer. „Wir ziehen uns um und laufen zum Strand.“
 
   Nina schlüpfte in ihren Badeanzug und zog ein Strandkleid darüber.
 
   Durch den Garten führte der Weg zum Strand. Als Nina das in der Sonne glitzernde Wasser sah, war sie einen Moment lang so glücklich, dass alle Sorgen von ihr abfielen. Warum sollte der Urlaub nicht schön werden? Das Haus, der Park und das Meer waren ein Paradies. 
 
   „Wer zuerst im Wasser ist“, rief Heiner und lief voraus.
 
   Nina riss sich das Kleid herunter und folgte ihm. Warm war das Wasser, aber trotzdem eine Erfrischung. Nina tauchte kopfüber in die Fluten und kam prustend wieder hoch. „Traumhaft“, rief sie und schwamm mit kräftigen Stößen hinaus.
 
   Heiner folgte ihr. Als er sie eingeholt hatte, zog er sie in seine Arme. Doch Nina befreite sich und tauchte unter.
 
   „Wo bist du“, rief er lachend und tauchte ebenfalls.
 
   Doch Nina schwamm schon wieder zum Strand zurück. Dort fiel sie erschöpft in den warmen Sand. Heiner setzte sich neben sie. 
 
   „Lange halten wir es hier in der Sonne nicht aus“, meinte er. „Gehen wir zurück und legen uns in den Schatten.“
 
   „Gut.“ Nina richtete sich auf, beschattete die Augen mit der Hand und schaute hinaus aufs Meer.
 
   „Habe ich dir zu viel versprochen?“ fragte Heiner.
 
   „Eher zu wenig. Ich habe es mir nicht so schön vorgestellt. Jetzt kann ich verstehen, dass dein Bruder nicht von hier weg will.“
 
   Heiner nickte. „Alexander liebt diese Insel, aber ewig wird er wohl nicht hier bleiben.“
 
   „Warum nicht?“
 
   Heiner zuckte mit den Schultern. „Die Filiale ist aufgebaut und läuft von allein. Es reicht, wenn er ab und zu nach dem Rechten schaut. Natürlich wird er das Haus behalten und immer wieder herkommen.“
 
   Sie gingen zurück und legten sich auf eine Liege neben dem Pool. Eine junge Balinesin brachte ihnen kühle Drinks und fragte auf Englisch, ob sie Hunger hätten.
 
   Heiner ließ sich ein Sandwich bringen, Nina wollte nichts essen.
 
   „Wie viele Dienstboten hat dein Bruder eigentlich?“ fragte sie.
 
   „Viele“, sagte Heiner lachend. „Ich habe sie noch nicht gezählt, aber irgendein dienstbarer Geist ist immer in der Nähe. Du brauchst nur zu rufen oder zu klingeln.“
 
   „Ist das nicht wahnsinnig teuer?“ fragte Nina.
 
   Heiner schüttelte den Kopf. „Nicht in Indonesien. Hier ist alles viel, viel billiger als bei uns. Und die Balinesen sind froh, wenn sie Arbeit haben. Sie lesen dir jeden Wunsch von den Augen ab.“ Er schaute der jungen Balinesin nach, die wieder davonhuschte. Lautlos und unauffällig.
 
   „Hübsch, nicht wahr?“ fragte Nina neckend.
 
   Er zuckte zusammen. „Deshalb habe ich ihr nicht nachgeschaut.“
 
   Lächelnd schloss Nina die Augen und war im nächsten Moment eingeschlafen. 
 
   Heiner ließ sie schlafen und ging zurück ins Haus, um seinen Koffer auszupacken. 
 
   Als Nina aufwachte, fielen lange Schatten in den Garten. Sie wusste nicht, wie spät es war und beschloss, ins Haus zu gehen. Doch dann sah sie den Pool. Türkisgrün, kühl und verlockend. Nina sprang kopfüber hinein. Ist das schön, dachte sie und schwamm mit langen Stößen zur anderen Seite. Genuss pur. Sie konnte sich nicht entschließen, das Wasser zu verlassen.
 
   Erst als sie einen Schatten am Beckenrand sah, tauchte sie auf. Es war Alexander. „Hallo“, sagte er lächelnd und ging in die Hocke. „Schön, dass dir mein Pool gefällt.“
 
   „Er ist ein Traum“, murmelte Nina und strich sich das Nasse Haar aus dem Gesicht.
 
   Fasziniert schaute Alexander zu. Wie schön sie ist, dachte er, als Nina jetzt aus dem Wasser stieg. Der Wunsch, sie in die Arme zu schließen, überfiel ihn so plötzlich, dass er nach Luft schnappte. Schnell griff er nach einem Badetuch und legte es um Ninas Schultern.
 
   „Danke.“ Sie schaute ihm in die Augen. „Dein Garten ist ein Paradies.“
 
   „Ja.“ Sein Blick hielt sie fest. Sein Gesicht kam näher. Wie von magischen Kräften gezogen hob Nina den Kopf und schloss die Augen. Sie spürte Alexanders Nähe mit jeder Faser ihres Körpers. Schon streckte sie die Arme nach ihm aus.
 
   Da rief eine Stimme: „Hallo!“ Vom Balkon des Westflügels winkte Heiner.
 
   Ernüchtert wich Alexander zurück. Nina raffte das Badetuch um Ihren Körper und rief: „Ich komme!“ Barfuß lief sie zum Haus. Dort musste sie sich erst orientieren.
 
   „Rechts hinauf“, sagte Alexander, der ihr gefolgt war. „Wir essen in einer halben Stunde. Draußen auf der Terrasse.“
 
   „In Ordnung“, sagte Nina ohne sich umzudrehen. Dann war sie in ihrem Zimmer und ließ das Badetuch fallen.
 
   „Willst du duschen oder baden“, rief Heiner aus dem Badezimmer.
 
   „Duschen.“ Nina zog den Badeanzug aus und schlüpfte in die überdimensionale Duschkabine. In diesem Haus ist alles ein bisschen größer, dachte sie und drehte das kalte Wasser auf, was sie augenblicklich ernüchterte. Ich darf nicht mit Alexander allein sein, dachte sie. Das ist zu gefährlich.“
 
   Heiner war schon umgezogen, als Nina aus dem Bad kam. Er roch nach teurem Rasierwasser und war bester Laune. „Ich gehe schon mal runter“, sagte er. „Bis gleich.“
 
   Nina nickte und öffnete ihren Koffer. Er war leer. Heiner hatte die Kleider bereits in den Schrank gehängt. Nina entschied sich für ihr Lieblingskleid. Es war veilchenblau und unterstrich die Farbe ihrer Augen. Ihr blondes Haar fiel in weichen Wellen auf die Schultern, ein attraktiver Kontrast zu ihrer sonnengebräunten Haut.
 
   Heiner und Alexander standen auf der Terrasse, als Nina herunterkam. Jeder hielt einen Drink in der Hand.
 
   Alexanders Augen leuchteten auf, als er Nina sah. „Wie schön du bist“, entfuhr es ihm.
 
   „Nicht wahr?“ fragte Heiner stolz. „Sie ist die schönste Frau der Welt.“
 
   „Das ist sie“, bestätigte Alexander leise. Dabei hielt sein Blick Nina fest. „Möchtest du einen Aperitif?“
 
   „Gern. Etwas leichtes, nicht zu viel Alkohol.“
 
   „Ich mixe dir einen exotischen Cocktail.“ Alexander begann an der kleinen Bar zu hantieren. Im gleichen Moment flammten im Garten die Lichter auf. Nina stieß einen leisen Schrei der Bewunderung aus. „Ist das schön.“
 
   „Nicht wahr?“ Heiner trat neben sie und legte den Arm um ihre Schultern.
 
   Wie gern würde ich das tun, dachte Alexander, der hinter ihnen stand. Er gab Nina den Cocktail und sprach einen Toast aus. „Auf euch und euren Urlaub. Ich freue mich, dass ihr hier seid.“ Er hob sein Glas.
 
   Dann ertönte ein leiser Gong und ein junger Balinese servierte die Vorspeise. Es war so warm, dass Nina ihr Seidentuch wieder von den Schultern nahm. Die warme, südliche Nacht war voller Geräusche. Das Rauschen des Meeres, zirpende Grillen und die gurrenden Laute eines Nachtvogels. Nina fühlte sich wie verzaubert. Alles ist so unwirklich, dachte sie, schaute auf und begegnete Alexanders Blick. Sehnsucht las sie darin und – brennendes Verlangen. Doch schon im nächsten Moment senkte Alexander den Blick. Als er wieder aufschaute, lächelte er freundlich und unbeteiligt. Habe ich mir das nur eingebildet, fragte sich Nina. Alles an dieser Nacht war fremd und geheimnisvoll. Als wäre es nur ein Traum, dachte sie. In Deutschland bräuchte ich jetzt eine Jacke. Hier ist es so warm, dass ich am liebsten ins Wasser springen würde. Sie schaute zu dem beleuchteten Pool. 
 
   „Wir könnten später noch mal schwimmen“, schlug Heiner vor, der ihrem Blick gefolgt war.
 
   Ninas Augen leuchteten auf. „Eine gute Idee.“
 
   Die Hauptspeise wurde von einer bildschönen, jungen Balinesin serviert. Heiner konnte seine Augen nicht von ihrem Gesicht lassen. 
 
   Ninas Blick flog zu Alexander, doch der sah die Balinesin nicht. Seine Augen fixierten Nina. „Wie viele Angestellte hast du eigentlich?“ fragte sie.
 
   „Ehrlich gesagt weiß ich das gar nicht genau. Um die Bediensteten kümmert sich das Ehepaar, das ihr kennen gelernt habt. Manchmal sind es mehr, dann wieder weniger.“
 
   „Sie sind alle so freundlich“, sagte Nina. „Immer lächeln sie.“
 
   „Das ist ihre große Stärke“, bestätigte Alexander. „Ihre Freundlichkeit und ihre Fröhlichkeit. Ich liebe diesen Menschenschlag.“
 
   „Irgendwann wirst du dich in eine hübsche Balinesin verlieben“, sagte Heiner kichernd. 
 
   Erschrocken schaute Nina auf.
 
   „Nein“, sagte Alexander.
 
   „Warum nicht?“ fragte Heiner. 
 
   Statt einer Antwort klatschte Alexander in die Hände und der nächste Gang wurde serviert.
 
   „Jetzt kann ich aber bald nicht mehr“, sagte Nina. „Esst ihr immer so viel?“
 
   „Du darfst von allem nur ein Häppchen nehmen“, riet Heiner.
 
   „Das habe ich, aber es ist trotzdem zu viel.“ Nina verzichtete auf die Nachspeise und nahm stattdessen einen Kaffee.
 
   Nach dem Essen setzten sie sich neben den Pool. Alexander ließ Champagner servieren. „Wir müssen das Wiedersehen doch feien. Oder seid ihr schon müde?“
 
   „Kein bisschen“, bestätigte Heiner und schaute Nina fragend an.
 
   Die schüttelte den Kopf. „Ich war müde. Das Wasser hat mich wieder munter gemacht.“
 
   Alexander hob sein Glas. „Auf euren Urlaub.“
 
   Sie stießen an und tranken und Nina verlor sich in Alexanders Blick. Seine Augen konnten streicheln. So etwas hatte sie noch nie erlebt. Schnell schaute sie Heiner an. Doch der merkte nichts. Sein bewundernder Blick folgte der hübschen, jungen Balinesin, die Knabbereien auf den Tisch stellte. Später machten sie einen Rundgang durch den nächtlichen Park. Alexander ging mit Nina voraus. Ab und zu nahm er ihren Arm. Bei jeder Berührung raste ein sanfter Stromstoß durch Ninas Körper. Spürte er das auch? Sie drehte den Kopf. Da blieb Alexander stehen. Für den Bruchteil einer Sekunde schaute sie sich in die Augen und ihre Blicke waren so deutlich wie Worte. Ich sehne mich nach dir, las Nina in Alexanders Augen und ahnte nicht, dass ihr eigener Blick ein Schrei nach Liebe war. Nach diesem kurzen Blickkontakt war Alexander so verwirrt, dass er Nina und Heiner vorausgehen ließ. Er blieb zurück und kämpfte mit seinem Verlangen. Noch nie hatte er sich so nach einer Frau gesehnt. Noch nie.
 
   Sie kamen zurück zur Terrasse und Nina beschloss, ins Bett zu gehen. 
 
   „Ich bleibe noch einen Moment hier“, sagte Heiner und gab ihr einen Kuss.
 
   Sie hatten zwei Schlafzimmer. Darum hatte Heiner gebeten, weil er wusste, dass Nina unter seinem Schnarchen litt. Irgendwann wird sie sich daran gewöhnen und wir werden nur noch ein Schlafzimmer haben, dachte er. Wie dankbar Nina für die getrennten Schlafräume war, ahnte er nicht.
 
   Nina ging in ihr Zimmer, löschte das Licht und schloss die Tür. Jetzt konnte sie von Alexander träumen. Sie trat auf den kleinen Balkon und blickte in den nächtlichen Park. Die Lichter brannten noch und die Stimmen der Nacht hatten sich verstärkt. Betäubender Blütenduft stieg ihr in die Nase. Nina schloss die Augen und schwebte davon in eine Traumwelt. Eine Welt, in der es nur sie und Alexander gab. Nein, dachte Nina erschrocken und riss die Augen wieder auf. Das ist viel zu gefährlich. Ich darf nicht von Alexander träumen. Ich muss ihn vergessen. Sie ging ins Zimmer, schloss die Tür und schaltete die Klimaanlage ein. Ohne Klimaanlage konnte man in diesen Breiten so nahe am Äquator nicht leben.
 
   Fast augenblicklich schlief Nina ein. In ihren Träumen traf sie Alexander am Strand. Es war Nacht und sie waren allein. Der Mond tanzte auf den Wellen, Der Wind flüsterte leise, der Sand fühlte sich weich und warm an. Nina sah Alexander auf sich zukommen. Er war fast nackt. Nur ein Handtuch verdeckte seine Hüften. Nina trug ein Negligé, das mehr zeigte als es verhüllte. Ihr offenes Haar flatterte im Wind. Sie lief Alexander entgegen und fiel in seine ausgebreiteten Arme. Das Handtuch glitt von seinen Hüften. Was Nina spürte, versetzte sie in einen Sinnesrausch. Sie roch Alexanders Haut, spürte, wie ihr Negligé zu Boden glitt und hob den Kopf. Im Mondlicht begegneten sich ihre Blicke. Blicke voller Sehnsucht und Verlangen. Seine Lippen näherten sich ihrem Mund. Nina stöhnte leise, als er sie küsste. Wieder und immer wieder, bis sie im Rausch zu Boden sanken. Bis sie Alexanders muskulösen Körper über sich spürte und nur noch einen Wunsch hatte: ihm zu gehören. Ganz und gar. 
 
   „Ich liebe dich“, flüsterte er. „Ich will dich.“
 
   „Ja“, hörte Nina sich schreien und – schnellte nach oben. Sie war allein und sie war in ihrem Bett. Und sie zitterte am ganzen Körper. Ich habe geträumt, dachte Nina und hätte am liebsten geweint. Es war nur ein Traum, nur ein Traum. Unglücklich sank sie zurück.
 
   Da ging die Tür auf. „Hast du geschrien?“ fragte Heiner, der im Schlafanzug auf der Schwelle stand.
 
   „Nur ein Traum“, flüsterte Nina und zog die Decke bis zum Kinn. „Nur ein Traum.“
 
   „Soll ich die Tür offen lassen?“ fragte Heiner, doch er bekam keine Antwort mehr. Nina war schon wieder eingeschlafen.
 
   Ihre Hoffnung, noch einmal von Alexander zu träumen, erfüllte sich nicht. Sie schlief traumlos bis Heiner sie weckte.
 
   Er hielt ihr eine Tasse duftenden Tee unter die Nase. Nina schnupperte und öffnete die Augen. „Wie spät ist es?“
 
   „Gleich elf“, sagte Heiner lachend.
 
   Nina erschrak. „Warum hast du mich nicht geweckt?“
 
   „Wozu? Wir haben Urlaub.“
 
   „Bist du schon lange auf?“
 
   Er schüttelte den Kopf. „Höchstens eine halbe Stunde. Soll ich dir das Frühstück ans Bett bringen lassen?“
 
   „Nein“, antwortete Nina lachend. „Ich komme runter. Gib mir 20 Minuten.“ Sie stieg aus dem Bett.“
 
   Als sie unter Dusche stand, erinnerte sie sich wieder an ihren Traum und drehte das kalte Wasser auf. Als der eiskalte Strahl ihre Haut traf, zuckte Nina zusammen. Aber sie biss die Zähne aufeinander und blieb unter dem kalten Wasser. Keine Träume mehr von Alexander, dachte sie. Ich darf ihn nicht mehr sehen, ich muss ihm aus dem Weg gehen. Natürlich war das unmöglich. Nina wusste es.
 
   „Hier bin ich“, rief Heiner, als sie nach unten kam. Er saß in einem großen, hellen Raum mit Blick zum Pool.
 
   „Sitzen wir nicht draußen?“ fragte Nina enttäuscht.
 
   Lächelnd schüttelte er den Kopf. „Viel zu heiß. Selbst im Schatten. Hier drinnen läuft die Klimaanlage.“
 
   Nina glaubte ihm nicht und trat hinaus auf die Terrasse. Die Hitze traf sie wie eine Wand. Schnell schlüpfte sie zurück ins Haus. „Du hast Recht.“ Sie setzte sich zu Heiner.
 
   „Alexander hat heute und morgen keine Zeit für uns“, fuhr Heiner fort. „Er lässt sich entschuldigen.“
 
   Erleichtert atmete Nina auf. Das ist gut, dachte sie. Wir dürfen uns nicht so oft sehen.
 
   „Er muss eine große Lieferung vorbereiten“, fuhr Heiner fort. „Wenn die raus ist, begleitet er uns nach Ubud, nach Ulu Watu und nach Tanah Lot.“
 
   Fragend schaute Nina auf. „Was ist das alles?“
 
   „Ubud ist eine Künstlerstadt im Inneren der Insel. Viele Maler leben dort und stellen ihre Werke aus. Der alte Königspalast ist zu besichtigen und außerdem gibt es wundervolle Cafés. Ach es gibt ja so viel zu sehen auf der Insel.“ Heiner geriet ins Schwärmen, während er Wurst auf eine Scheibe Weißbrot häufte. „Isst du nur Obst?“ fragte er nach einem Blick auf Ninas Teller.
 
   Sie nickte. „So wundervoll frische Mangos, Wassermelonen und Ananas kriege ich bei uns nicht. Und wie schön die das herrichten.“ Mit Genuss bis Nina in ein Stück Mango.
 
   Heiner entwarf einen Besichtigungsplan. „Unbedingt sehen müssen wir auch Tanah Lot, den Meerestempel. Er steht auf einem Felsen im Meer. Dort versammeln sich die Touristen, um den Sonnenuntergang zu bewundern. Immer um 18 Uhr. Vielleicht fahren wir heute nach Tanah Lot. Was meinst du?“
 
   Nina war einverstanden. Sonnenuntergang am Meer bei einem alten Tempel klang gut. „Vielleicht können wir dann unterwegs was essen. Du hast mir doch von den wundervollen Fischerlokalen am Meer erzählt?“ Sie wollte so wenig wie möglich zu Hause sein, um Alexander nicht zu begegnen.
 
   „Gute Idee.“ Heiner nickte. „Bei Alexander wird es heute sowieso spät. Da können wir auch gleich auswärts essen.“
 
   Hat Alexander die gleichen Gedanken wie ich, fragte sich Nina. Will auch er mir aus dem Weg gehen? 
 
    
 
   

 
   

Sie fuhren nach dem Frühstück los mit einem Fahrer, den Alexander besorgt hatte.„Bali wird auch die Insel der tausend Tempel genannt“, erzählte Heiner während der Fahrt. „Alles Hindutempel. 92 Prozent der Bevölkerung sind Hindus.“
 
   „Gibt es keine Christen auf Bali?“
 
   „Ganz wenig.“ Heiner überlegte. „Ich glaube, es sind nur 1.5 Prozent oder so.“ Sein Kopf deutete nach rechts. „Sieh mal, ein besonders schöner Tempel.“
 
   Ninas Blick flog nach rechts. Es gab so viel zu sehen, so viele neue Eindrücke, dass sie Alexander vorübergehend vergaß.
 
   Das ist gut, dachte Nina, als sie sich am Nachmittag wieder an ihren Traum erinnerte. Jetzt hatte sie ein bisschen Abstand und sah es als das, was es war: nur ein Traum.
 
   Nina war begeistert von der Stadt Ubud, von dem alten Königspalast und den vielen Künstlerläden. Sie kaufte zwei Bilder, die Heiner bezahlte. Dafür lud sie ihn zum Mittagessen ein. Sie saßen im Garten eines Cafés neben dem alten Königspalast. Springbrunnen plätscherten und die hohen Bäume spendeten kühlen Schatten.
 
   „Schön ist es hier.“ Nina schloss die Augen und stellte sich vor, Alexanders Hand zu halten.
 
   Da beugte Heiner sich zu ihr. Nina roch sein Rasierwasser und schlug ernüchtert die Augen auf. Sie hielt Heiners Hand und spürte jetzt seinen Kuss auf ihren Lippen. Er löste keine Gefühle aus. Erschrocken fragte sich Nina, wie es weitergehen sollte. Schließlich sollte sie Heiner heiraten. Kommt Zeit, kommt Rat, dachte sie und schob den Gedanken an ihre Hochzeit beiseite. Jetzt wollte sie den Urlaub genießen. Eine junge Balinesin brachte das Essen und Nina spürte, dass sie hungrig war. 
 
    
 
   Um halb sechs erreichten sie Tanah Lot, den Meerestempel. Die Cafés mit Blick aufs Meer waren alle besetzt. „Schade“, murmelte Heiner und wollte weitergehen.
 
   Da entdeckte Nina noch einen freien Tisch. Sie lief voraus und setzte sich. „Wunderbar. Von hier aus kann man das Meer und den Tempel sehen.“
 
   Heiner bestellte sich ein Bier, Nina nahm einen Kaffee.
 
   Die Sonne sank tiefer und saß schließlich als roter Ball auf der Linie des Horizonts. Fasziniert verfolgten die Touristen das Schauspiel. Auch Nina konnte ihren Blick nicht vom Meer wenden. Dabei wünschte sie sich, Alexanders Hand zu halten und seine Nähe zu spüren. Das hätte den Moment perfekt gemacht. Aber Alexander war nicht da und der letzte rote Schein verschwand im Meer. Man kann eben nicht alles haben, dachte Nina seufzend. 
 
   Die Touristen verschwanden allmählich. Nina und Heiner blieben, bis sie fast allein in dem Straßencafé saßen. „Möchtest du Fisch essen?“ fragte Heiner.
 
   Nina nickte. „Sehr gern. So frisch wie hier kriegen wir ihn nie wieder.“
 
   „Gut.“ Er stand auf. „Dann fahren wir in eines der Fischerlokale am Strand. Dort kriegen wir den frischesten Fisch.“
 
   Sie erreichten den Westen der Insel. „Hier ist ja ein Lokal neben dem anderen“, staunte Nina. Die Tische standen im Sand mit Blick auf das dunkle Meer. Einfache Lokale waren es, aber der Fisch schmeckte hervorragend. Dazu tranken sie trockenen Weißwein. Nina fühlte sich leicht und unbeschwert und wollte gar nicht mehr nach Hause. „Endlich komme ich in Urlaubsstimmung.“ Sie legte ihren Arm auf Heiners Schultern und bereute es sofort.
 
   Heiner deutete die Geste falsch und zog Nina an sich. „Heute Nacht komme ich zu dir“, flüsterte er ihr mit heiserer Stimme ins Ohr.
 
   Nina erschrak. Nein, dachte sie, aber Heiner war ihr Verlobter. Sie konnte sich ihm nicht verweigern. Während sie ihre Gefühle erforschte, fing Heiner an ihren Hals zu küssen.
 
   „Nicht hier.“ Nina schob ihn von sich.
 
   „Es ist dunkel“, beschwerte sich Heiner. „Keiner sieht uns.“
 
   „Der Ober sieht uns“, widersprach Nina. Tatsächlich schaute er in ihre Richtung, aber ohne großes Interesse. Verliebte sah er jeden Tag, die interessierten ihn nicht. Er fand nur, dass die junge Deutsche mit den langen blonden Haaren und den blauen Augen besonders hübsch war, aber nicht besonders verliebt. 
 
   Als sie nach Hause kamen, war Alexander immer noch nicht da. „Gehen wir ins Bett“, schlug Heiner vor.
 
   Aber Nina wollte nicht. Sie war jetzt nicht in Stimmung für Heiners Zärtlichkeit. „Geh schon mal voraus“, schlug sie vor. „Ich bleibe noch ein bisschen am Pool sitzen. Es ist so romantisch hier.“ Und das war es wirklich. Der beleuchtete Pool, die Lichter in den Bäumen, die sanften Stimmen der Nacht, das alles lud zum Träumen ein. 
 
   Eine Balinesin huschte auf die Terrasse und fragte, ob Nina noch etwas trinken wolle. Nina bestellte sich einen Gin Tonic. Sie war viel zu aufgekratzt, um schlafen zu können. Außerdem wollte sie jetzt nicht mit Heiner allein sein. Nina hoffte, er würde schon schlafen, wenn sie nach oben kam. Als ihre Gedanken diesen Punkt erreicht hatten, erschrak sie. Was für eine Ehe soll das werden, wenn ich Heiners Berührungen jetzt schon aus dem Weg gehe, fragte sie sich. Ich liebe ihn doch!
 
   Als Ninas Überlegungen diesen Punkt erreicht hatten, stand sie auf, um nach oben zu gehen. Sie würde sich in Heiners Arme werfen. Jetzt sofort.
 
   „Hallo“, sagte eine Stimme, die aus dem Dunkeln kam.
 
   Nina spürte die Freude im ganzen Körper. Die Stimme gehörte Alexander. Er trat aus dem Schatten auf die Terrasse und schaute sich suchend um.
 
   „Heiner ist schon oben“, sagte Nina. „Ich wollte auch gerade gehen.“ 
 
   „Wie war euer Tag?“
 
   Nina setzte sich wieder. „Wundervoll. Wir waren in Ubud: dort habe ich zwei Bilder gekauft. Dann haben wir den Sonnenuntergang bei Tanah Lot gesehen und anschließend in einem Fischerlokal am Meer gegessen.“
 
   Alexander mixte sich an der kleinen Bar einen Drink. Dabei ließ er Nina nicht aus den Augen. Wie schön sie war. Den ganzen Tag hatte er sich nach ihr gesehnt, nach ihrer Stimme, ihrem Lächeln, nach der Art, wie sie ihren Kopf zurückwarf. Und jetzt war er mit ihr allein. Zu gefährlich, entschied Alexander und tat so, als gähne er.
 
   Nina verstand den Hinweis. „Du bist müde“, sagte sie und stand wieder auf.
 
   „Geh noch nicht“, rief er leise. Fast war es ein Flehen. „Bleib noch ein bisschen, nur ein paar Minuten.“ Er setzte sich neben sie, wohl wissend, dass er mit dem Feuer spielte. Aber er musste ihre Nähe spüren und wenn es nur für einen Moment war.
 
   Nina schloss die Augen, als Alexanders Hand ihren Rücken berührte, als er sie sanft an sich zog. Er roch ihr Parfüm und den Duft ihrer Haut. Schon streckte er die Arme nach Nina aus, da sagte eine Stimme hinter ihnen: „Hallo, Bruderherz, bist du schon lange da?“
 
   Nina und Alexander fuhren auseinander. „Höchstens zehn Minuten“, sagte Alexander und rückte von Nina ab. „Nimmst du noch einen Drink mit uns? Ich gehe dann auch gleich ins Bett.“
 
   „Klar.“ Heiner setzte sich zu ihnen. Dass Nina verwirrt war, merkte er nicht. Er erzählte von Ubud und Tanah Lot. Und von dem hervorragenden Fisch, den sie gegessen hatten.
 
   Alexander nickte. „Die Fischlokale sind wirklich gut, obwohl sie einfach sind.“ Er hob sein Glas. „Zum Wohl. Sobald meine Lieferung raus ist, mache ich mit euch einen Segeltörn.“
 
   „Oh ja“, rief Heiner. „Ich habe mir gewünscht, dass du das sagst. Natürlich könnten wir auch allein segeln…“
 
   Bloß nicht, dachte Nina.
 
   „Aber ich kenne die Inselwelt nicht so gut wie du“, fuhr Heiner fort.
 
   „Und zu dritt macht es einfach mehr Spaß“, sagte Nina schnell.
 
   Alexander nickte. „Abgemacht. Wir mieten uns ein Segelboot. In zwei oder drei Tagen denke ich. Einverstanden?“
 
   Nina und Heiner nickten und Nina malte sich aus, wie das sein würde. Den ganzen Tag in Alexanders Nähe.
 
   „Mittags picknicken wir auf einer unbewohnten Insel“, versprach er. Sein Blick ließ Nina nicht los. 
 
   Sie nickte. „Ich freue mich auf den Ausflug, aber jetzt gehe ich ins Bett.“ Sie stand auf. „Bleib ruhig noch“, sagte sie, als Heiner auch aufstehen wollte.
 
   Ein bisschen enttäuscht setzte er sich wieder und Nina huschte nach oben.
 
   Als Heiner eine halbe Stunde später kam, stellte sie sich schlafend. Seufzend ging er in sein Schlafzimmer.
 
    
 
   Nina träumte, sie sei allein am Strand. Kühle Wellen umspielten ihre Füße, der Wind streichelte ihr Haar. Nina streifte ihren Bikini ab und drehte sich auf den Rücken. Es war fast unerträglich heiß. Ich muss ins Wasser, dachte Nina und wollte aufstehen. Da spürte sie eine Berührung. Es war die Hand eines Mannes, die sie sanft streichelte. Alexanders Hand. Lächelnd beugte er sich herunter und küsste ihren Nacken. Eine Gänsehaut lief über Ninas Rücken. Sie drehte sich um, schaute ihm in die Augen und sah das Verlangen. „Küss mich“, flüsterte sie.
 
   Alexander küsste ihren Hals, ihre Brüste, ihre Lenden. Dabei stöhnte er leise und schob seine Hände unter ihren Körper in den Sand. 
 
   „Wir dürfen das nicht“, hörte Nina sich sagen und wollte ihn von sich schieben. Doch sie schaffte es nicht. Sie konnte sich nicht von seinen Lippen lösen, die sie zärtlich und weich liebkosten. Doch plötzlich hob er den Kopf. Schaute ihr in die Augen und suchte ihren Mund. Und als er sie küsste, stöhnte Nina und schlang beide Arme und seinen Körper. Sie verschmolzen miteinander und bewegten sich im Rhythmus der Wellen. „Ich liebe dich“, flüsterte Alexander. „Ich habe mich so nach dir gesehnt.“
 
   „Und ich mich nach dir.“ Ninas Stimme klang heiser vor Erregung. Sie schwamm in einem Meer des Glücks, roch Alexanders Haut, spürte seine Muskeln, seine Lippen und schwor ihm ewige Liebe. Erregt strebten sie dem Höhepunkt zu. Ninas Körper bäumte sich auf. Alexander hielt sie so fest, dass es wehtat. Aber sie wollte ihn spürten, ganz nah wollte sie ihm sein. Und dann explodierten sie beide in einem gigantischen Feuerwerk. Es war das Schönste, das Nina jemals erlebt hatte. Nie vorher hatte sie solches Glück empfunden. Sie zitterte am ganzen Körper und hatte das Gefühl sich aufzulösen. Zu vergehen in einem Ozean der Sinneslust. Erfüllung war das, absolute Erfüllung. Sie hob den Kopf und spürte Alexanders Lippen, zärtlich jetzt, nur noch ein Hauch von Sinnlichkeit. In seinen Armen schlief sie ein.
 
   Als Nina erwachte, suchte ihr Blick den Strand, das Wasser. Aber da war kein Meer, Sie lag in ihrem Bett. Schmerzlich erkannte Nina, dass sie nur geträumt hatte. 
 
   Schlaftrunken richtete sie sich auf. Es war erst sieben Uhr war. Heiner schlief noch.
 
   Nina stieg aus dem Bett, lief ins Bad und schlüpfte in ihren Bikini. Um den Körper schlang sie nur ein Handtuch. So lief sie barfuß durchs Haus und durch den Garten.
 
   Niemand begegnete ihr. Alle schliefen noch. Dachte Nina. Sie ahnte nicht, dass Alexander sie sah. Er stand immer früh auf.
 
   Nina erreichte den Strand und erinnerte sich an ihren Traum. Für einen Moment legte sie sich in den jetzt noch kühlen Sand. Schloss die Augen und – riss sie erschrocken wieder auf. Ein Schatten war über sie gefallen. Vor ihr Stand Alexander. Er trug nur eine Badehose und schaute sie genauso an wie in ihrem Traum.
 
   „Wolltest du schwimmen gehen?“ fragte er.
 
   „Ja. Ich konnte nicht mehr schlafen.“ Ich habe von dir geträumt, wollte sie hinzufügen, tat es aber nicht.
 
   Alexander streckte ihr seine Hand entgegen. „Komm, wir schwimmen gemeinsam.“
 
   Nina fasste seine Hand und lief mit ihm zum Wasser. Gemeinsam tauchten sie in die Fluten. Kühl war das Wasser, es prickelte auf der Haut und vertrieb Ninas Traumgedanken. Mit energischen Stößen schwamm sie hinaus. Alexander folgte ihr. Doch plötzlich war er verschwunden. „Alexander?“ Nina drehte sich im Kreis und – schrie auf. Alexanders Hände griffen nach ihren Beinen, glitten an ihrem Körper nach oben und hielten sie. Ganz nah war sein Gesicht. Nina schloss die Augen. Schon glaubte sei seine Lippen zu spüren, da ließ Alexander los. 
 
   „Schwimmen wir zurück“, rief er und schwamm voraus.
 
   Enttäuscht folgte sie ihm. Nicht ahnend, dass ihn reiner Selbstschutz zur Flucht trieb. Eine Sekunde länger und ich hätte sie geküsst, dachte Alexander und schwamm so schnell, dass Nina zurückblieb, obwohl sie eine exzellente Schwimmerin war. Als er den Strand erreichte, winkte er ihr zu und lief in den Park.
 
   Enttäuscht schaute Nina ihm nach. Träume erfüllen sich eben nicht, dachte sie und tauchte unter, um ihr Verlangen endgültig zu ertränken.
 
    
 
   Alexander hatte ein Segelboot gemietet. Sie starteten am frühen Morgen, um den Tag voll nutzen zu können. Alexanders Dienstboten trugen Picknickkörbe und Kühltaschen voller Getränke aufs Boot.
 
   Nina, die wieder von Alexander geträumt hatte und noch ganz benommen war, trank starken, schwarzen Kaffee.
 
   „Kommst du“, rief Heiner, der mit einer großen Badetasche zum Strand ging. Er war verletzt, weil Nina ihm aus dem Weg ging. Jede Nacht hatte sie eine andere Ausrede, um nicht mit ihm schlafen zu müssen. Einmal war sie zu müde, dann hatte sie Kopfschmerzen oder sie schlief schon, wenn er kam. Dass Nina sich nur schlafend stellte, ahnte er nicht.
 
   Als das Boot ablegte, assistierte er seinem Bruder. Nina saß im Heck und döste vor sich hin. Eine leichte Brise kam auf und blähte die Segel.
 
   „Wir kriegen Wind“, rief Heiner und sprang auf.
 
   Das Boot wurde schneller. Es war eine große, schnittige Segeljacht, die nicht einfach zu manövrieren war, doch Alexander schaffte das souverän.
 
   Nina setze ihre Sonnenbrille auf, um ihn unauffällig beobachten zu können. Seine Schultern waren breit und muskulös und Nina wünschte sich, von ihnen gehalten zu werden. Schnell verscheuchte sie den Gedanken wieder. Ich muss die Sehnsucht überwinden, dachte sie. Ich muss. Selbst wenn er mir zeigt, dass ich ihm gefalle, Liebe ist das nicht. Ein Flirt nur und für einen Flirt darf ich Heiner nicht opfern. Außerdem liebe ich Heiner. Bei dem Gedanken hielt sie inne. Liebte sie ihn wirklich? 
 
   Verwirrt stand Nina auf und stolperte zur Mitte des Bootes.
 
   „Setz dich hierher“, rief Alexander ihr zu. „Hier trifft dich die kühle Brise!“
 
   Nina schwankte zu ihm und setzte sich. Heiner lenkte die Jacht und war beschäftigt. Als der Wind etwas nachließ, setzte Alexander sich neben Nina. Der Körperkontakt elektrisierte sie. Doch als sie aufspringen wollte, hielt Alexander sie fest. „Wir legen auf einer einsamen Insel an“, erzählte er. „Dort picknicken wir und ruhen ein wenig.“ Er schaute sie an und sein Blick ging ihr durch und durch. War das nur ein Flirt? Verunsichert senkte Nina den Kopf. Da spürte sie seine Hand auf ihrem Arm. Die Berührung brannte wie Feuer. „Schau mich an“, bat er mit rauer Stimme.
 
   Nina begegnete seinem Blick und hatte nur noch einen Wunsch: seine Lippen zu spüren. So wie in ihren Träumen. Aber was wusste er schon von ihren Träumen? Und was wäre, wenn er es wüsste, fragte sich Nina und schaute ihm wieder in die Augen. Reines Verlangen las sie darin, den sehnsüchtigen Wunsch sie zu besitzen. So hat er mich in meinem Traum angeschaut, dachte Nina und streckte die Hand nach ihm aus.
 
   Da kam Heiner mit zwei Dosen. „Eiskaltes Bier“, sagte er und riss die Dose für Nina auf.
 
   Gierig trank sie.
 
   „Tut das gut“, murmelte Alexander und deutete nach vorn. „Das ist unsere Insel, dort legen wir an.“
 
   „Ich sehe nur eine Kontur im Dunst“, sagte Heiner.
 
   Nina sah gar nichts.
 
   „Noch eine halbe Stunde, dann seht ihr sie deutlich“, versprach Alexander und stand auf. Der Wind nahm zu. 
 
   Eine Stunde lang waren Alexander und Heiner beschäftigt, dann hatte sie die Insel erreicht. Alexander warf den Anker und brachte das Schlauchboot zu Wasser. 
 
   Nina staunte, als sie den Strand betraten. Jaccarandabäume spendeten kühlen Schatten, weißer Sand lud zum Liegen ein.
 
   „Habe ich euch zu viel versprochen?“ fragte Alexander.
 
   „Nein.“ Ninas Lebensgeister erwachten. Sie wollte den Tag genießen und ihre unerfüllte Sehnsucht vergessen.
 
   Die Dienstboten hatten an alles gedacht. Vom kalten Huhn bis zum Sekt war alles vorhanden. „Habe ich einen Hunger“, rief Heiner und griff nach einer gebratenen Hühnerbrust. 
 
   „Zuerst ein Schluck Sekt“, ordnete Alexander an und öffnete die Flasche.
 
   Nina trank und spürte die belebende Wirkung fast augenblicklich. „Ist das Leben nicht schön“, rief sie. „Wir haben Urlaub und sitzen auf einer traumhaften Insel mitten im Indischen Ozean!“
 
   Heiner und Alexander stießen mit ihr an und jeder begehrte sie auf seine Weise. Heiner zeigte es, Alexander nicht.
 
   „Ich muss unbedingt ins Wasser springen“, rief Nina, bevor sie anfing zu essen.
 
   Heiner schüttelte den Kopf. „Dazu habe ich zu viel Hunger.“ Er aß weiter.
 
   Alexander sprang auf und lief mit Nina zum Strand. Gemeinsam tauchten sie in die Fluten und kamen prustend wieder hoch. „Eine Offenbarung“, rief Nina atemlos und schwamm ein paar Züge. 
 
   Heiner beobachtete sie. Trotzdem berührte Alexander unter Wasser Ninas Körper. Ihre Hüften, ihre Arme, ihre Brüste. Nina schloss die Augen und – ging unter.
 
   „Sie ertrinkt“, rief Heiner vom Ufer aus.
 
   Alexander riss Nina an sich. Unter Wasser küsste er sie, bis Nina fast ohnmächtig wurde.
 
   Heiner war besorgt zum Strand gekommen. „Alles in Ordnung?“ fragte er, als sie wieder auftauchten.
 
   Alexander nickte. „Ich habe deine Braut vorm Ertrinken gerettet.“ Er trug Nina zum Strand und legte sie in den feinen, weißen Sand. Sie rang immer noch nach Luft.
 
   „Was machst du denn für Sachen“, rief Heiner erschrocken und beugte sich über Nina.
 
   „Schon gut“, wehrte sie ab, als er Mund zu Mund-Beatmung machen wollte. „Ich bin wieder okay.“ Sie wagte nicht Alexander anzuschauen. Noch jetzt spürte sie die Berührung seiner Lippen, den Griff seiner Hände um ihren Körper. „Ich muss was trinken.“ Sie schleppte sich in den Schatten und trank das Glas leer, das Heiner ihr reichte. Mit dem Ergebnis, dass sie einen Schwips bekam. Sekt auf nüchternen Magen habe ich noch nie vertragen, dachte Nina. Aber das war ihr egal. Alexanders Attacke unter Wasser hatte ihr gezeigt, dass er sich genauso nach ihr sehnte wie sie sich nach ihm. Nach dieser Erkenntnis konnte sie sogar in Heiners Armen einschlafen. 
 
   Alexander lag etwas abseits, auch er schlief. Momentan haben wir keine Chance hier wegzukommen, dachte er. Er herrschte Flaute, kein Lüftchen regte sich. Aber Alexander wusste, dass der Wind gegen Abend zurückkehren würde. 
 
   Als Heiner wieder die Augen öffnete, kräuselten sich Wellen auf dem Meer. „Wir haben Wind“, rief er.
 
   Alexander sprang auf, Nina öffnete schlaftrunken die Augen. Schnell trugen sie Körbe und Kühltaschen zum Schlauchboot. Zehn Minuten später legten sie ab.
 
   „Juhu“, rief Heiner, als die Jacht übers Wasser schoss. Nina hielt sich krampfhaft fest. Ein bisschen weniger Wind wäre mir lieber, dachte sie und blinzelte in die Sonne, die jetzt erträglich war. Ich möchte wissen, was Alexander für mich empfindet, dachte sie. Nur ein Flirt? Nur Verlangen? Oder ist es mehr? Ihr Blick huschte zu Alexander. Der war beschäftigt, denn der Wind nahm immer noch zu.
 
   Als die Küste von Bali vor ihnen auftauchte, atmete Nina erleichtert auf. Sie war gern auf dem Wasser, aber nicht bei Sturm und jetzt hatten sie Sturm. Es kostete Heiner und Alexander alle Kraft, die Segel einzuholen. Die kurze Fahrt mit dem Schlauchboot wurde zum waghalsigen Risiko, das Heiner und Alexander lachend bewältigten.
 
   „Toll war das“, rief Heiner, als sie endlich Land betraten.
 
   Alexander nickte. „So einen Wind habe ich schon lange nicht mehr erlebt. Wir treffen uns nachher beim Essen“, rief er Nina und Heiner zu und war verschwunden.
 
    
 
   Nach dem Abendessen ging Nina zum Strand. Sie musste allein sein. Heiner telefonierte mit ihrem Vater, Alexander war im Haus verschollen. 
 
   Es war erst acht Uhr abends und schon vollkommen dunkel. Nina schaute hinauf zum Himmel und blieb überwältigt stehen. Vollmond. Sein silberner Schein tanzte auf den Wellen und Nina spürte den unwiderstehlichen Wunsch, ins Meer zu tauchen. Während sie noch überlegte, ob sie sich ausziehen sollte, hörte sie Schritte. Unwillig drehte sie den Kopf und – schnappte nach Luft.
 
   Es war Alexander, der aus dem Garten kam. „Ich habe gespürt, dass du hier bist“, sagte er leise. Ist das nicht wundervoll?“ Er deutete aufs Meer.
 
   „Traumhaft“, bestätigte Nina. „Ich komme mir vor wie in einer Märchenwelt.“ Nur werden Märchen niemals wahr, fügte sie in Gedanken hinzu.
 
   Alexander sagte nichts. Er stand einfach nur vor ihr und schaute sie an. Sacht, ganz sachte streckte er dann den Arm aus und nahm ihre Hand. „Gehen wir ein Stück.“
 
   Sie schlenderten am Strand entlang bis zu einem Hindutempel.
 
   Vor dem Tempel blieb Alexander stehen. „Manchmal ist man versucht, zu ihren Göttern zu beten“, murmelte er nachdenklich.
 
   „Und worum würdest du sie bitten?“
 
   „Um die Erfüllung meines Traumes“, sagte Alexander ohne Nina anzusehen. Als er doch den Kopf drehte, erschrak sie. Sein Blick war so verzweifelt, dass sie unwillkürlich die Hand hob, um seine Wange zu streicheln. Alexander legte sein Gesicht in ihre Handfläche. „Es ist so falsch und so aussichtslos“, brach es aus ihm heraus. „Außerdem ist Heiner mein Bruder.“
 
   „Was… was meinst du?“ fragte Nina atemlos.
 
   „Meine Liebe zu dir“, sagte Alexander leise. „Ich darf dich nicht lieben.“
 
   Nina hielt die Luft an.
 
   „Aber ich liebe dich“, fuhr Alexander fort. „Ich liebe dich so sehr, dass ich manchmal nicht mehr atmen kann.“ Er zog Nina an sich.
 
   Mit geschlossenen Augen lauschte Nina seinem Herzschlag. Er liebte sie. Ihr Traum war wahr geworden. Sie hob den Kopf, schaute ihm in die Augen und flüsterte: „Ich liebe dich auch.“
 
   Er nickte. „Ich weiß. Ich spüre es mit jeder Faser meines Körpers. Deine Liebe und dein Verlangen. Aber es darf nicht sein.“ Verzweifelt schüttelte er den Kopf und - löste sich abrupt von ihr.
 
   Auch Nina sah ihn: Heiner. Er kam den Strand entlang. Wenn er mich jetzt fragt, sage ich ihm die Wahrheit, dachte Alexander in einem Anflug von Verzweiflung.
 
   Da stand Heiner vor ihm und sagte: „Walter ist einverstanden.“
 
   „Womit?“ Alexander wusste nicht, wovon sein Bruder sprach.
 
   „Mit der Fusionierung zu unseren Bedingungen.“
 
   „Ach so.“ Schlagartig kehrte Alexander in die Gegenwart zurück.
 
   „Wir können also alles in die Wege leiten“, fuhr Heiner aufgekratzt fort. 
 
   „Gut.“ Alexander räusperte sich. „Dann kommt eine Menge Arbeit auf uns zu. Willst du das nicht verschieben? Du hast Urlaub.“
 
   Heiner schaute Nina an. „Was meinst du?“
 
   „Es stört mich nicht, wenn du arbeitest“, sagte Nina. „Dann mache ich einen Einkaufsbummel oder ich lese. Mach dir um mich keine Sorgen.“
 
   „Ist sie nicht wunderbar?“ fragte Heiner und legte den Arm um Ninas Schultern.
 
   Alexander konnte nur nicken. Seine Stimme war eingerostet. Langsam folgte er den beiden zurück zum Haus.
 
    
 
   Der nächste Tag war ein Sonntag. Trotzdem frühstückten Nina und Heiner allein. 
 
   „Alexander ist in Kuta in seinem Büro“, sagte Heiner. „Ich lasse mich später auch hinfahren. Natürlich nur, wenn du nichts dagegen hast?“ fragend schaute er Nina an.
 
   „Nein, nein“, sagte sie rasch. „Fahr nur. Ich verbringe den Tag am Strand. Nach dem aufregenden Tag faulenze ich heute gern.“ 
 
   „Danke.“ Heiner drückte ihre Hand und hauchte einen Kuss auf ihre Stirn.
 
   Nach dem Frühstück fuhr er los. Beim Mittagessen war Nina allein, doch das machte ihr nichts aus. Sie hing ihren Gedanken nach und die beschäftigten sich mit Alexander. Bei Vollmond am Strand hatte er ihr seine Liebe gestanden. Eine Nacht lang war Nina unendlich glücklich gewesen. Der Morgen hatte sie in die Gegenwarte zurückkatapultiert. Wir dürfen uns nicht lieben, dachte sie. Das können wir Heiner nicht antun. Er ist Alexanders Bruder und mein Verlobter. Lustlos stocherte sie in ihrem Salat. 
 
   Da klingelte ihr Handy. Es war Heiner. „Wir schaffen es nicht, zum Lunch heimzukommen. Macht es dir was aus allein zu essen?“
 
   „Ich habe schon gegessen“, sagte Nina. 
 
   „Tut mir Leid“, murmelte Heiner. „Aber Alexander will verreisen, vorher ist noch eine Menge zu erledigen.“
 
   „Er will verreisen?“ fragte Nina alarmiert. „Wohin?“
 
   „Australien“, antwortete Heiner arglos. 
 
   „Für länger?“
 
   „Ja“, murmelte Heiner.
 
   Nina ließ ihr Handy fallen. Der sonnige Tag hatte sich in eine düstere Schattenwelt verwandelt. Alexander wollte verreisen. Für länger. Nina begriff, was er ihr damit sagen wollte. Wir dürfen diese Liebe nicht zulassen. Wir müssen sie vergessen.
 
   „Nina“, rief Heiner. „Bist du noch da?“
 
   „Ja“, flüsterte sie. „Wir sehen uns heute Abend.“
 
   „Ja, bis dann.“ Die Verbindung war unterbrochen.
 
   Reglos saß Nina da. Unfähig, sich zu rühren. Nur ein Gedanke beherrschte sie: Alexander will unsere Liebe vergessen. Er hat sich dagegen entschieden. Für die Familie, für seinen Bruder. Kann ich ihm das verübeln?
 
   Nein, dachte Nina. Ich muss Alexander vergessen, aber gerade das konnte sie nicht. 
 
   Verzweifelt lief sie hinauf in ihr Zimmer und warf sich aufs Bett. Dort weinte sie hemmungslos.
 
   Als Heiner und Alexander an diesem Abend nach Hause kamen, lag Nina schon im Bett. Es war spät und die beiden waren müde.
 
   „Nina schläft schon“, murmelte Heiner nach einem Blick in ihr Zimmer.
 
   Alexander nickte. „Ich bin auch müde. Es war ein langer Tag.“
 
   „Ja, aber wir haben viel erledigt. Wenn Ninas Eltern kommen…“ Ihm fiel ein, dass Nina noch gar nichts davon wusste.
 
   „Hast du ihr nicht gesagt, dass ihre Eltern kommen?“ fragte Alexander.
 
   „Vergessen“, gab Heiner zu. „Ich sage es ihr morgen.“
 
    
 
   In dieser Nacht träumte Nina wieder von Alexander. Sie hatte lange wach gelegen und gegrübelt ohne zu einem Ergebnis zu kommen. Ihre Situation war aussichtslos. Sie liebte Alexander, aber sie durfte ihn nicht lieben. Und sie wollte auch nicht mehr von ihm träumen. Doch ihre Fantasien machten sich selbständig. Nach einer traumlosen Schlafphase kehrte sie zurück in Alexanders Arme.
 
   Im Traum kam er ihr entgegen und breitete die Arme aus. „Wir sind allein“, flüsterte er. „Allein auf einer Insel im Indischen Ozean. Es gibt nur uns, die Sterne und das Meer.“
 
   Glücklich sank Nina in seine Arme, roch den vertrauten Duft seiner Haut, spürte seine harten Muskeln und sehnte sich nach seinen Lippen. „Ich habe mich so nach dir gesehnt“, flüsterte Alexander, hob sie auf und trug sie in einen tropischen Dschungel.  Zwischen blühenden Bäumen und Büschen sanken sie auf weichen Moosboden. 
 
   Nina merkte, dass sie beide nackt waren. Sie presst ihre Lippen auf Alexanders Haut. Dann hob sie den Kopf, schaute ihm in die Augen und erkannte darin, wie sehr er sie liebte. „Ohne dich kann ich nicht leben“, flüsterte er. Nina erwiderte seine Küsse, klammerte sich an ihn und spürte, wie seine Lust erwachte. „Alexander“, stöhnte sie. 
 
   Er küsste jeden Zentimeter ihres Körpers, hatte nur noch den Wunsch, sie zu besitzen. Ihr ganz zu gehören.
 
   Die Vögel sangen lauter, der Boden unter ihnen vibrierte, während Nina und Alexander sich vereinigten und wie ein Pfeil der Lust nach oben schossen. Der Sonne entgegen, ins Licht, in ein Land grenzenlosen Glücks. Es gab nichts mehr, dass ihre Liebe störte. Sie waren vereint im Paradies.
 
   Als Nina erwachte, war sie glücklich. Dann begriff sie, dass es nur ein Traum gewesen war. Eine Träne rollte über ihre Wange und machte sie unendlich traurig. Wann werden meine Träume Erfüllung finden, fragte sie sich in dieser schwülen Tropennacht, in der sie allein und unglücklich in ihrem Bett lag.
 
   Nebenan schnarchte Heiner laut. Nina schloss die Tür. Danach konnte sie lange nicht einschlafen. Erst gegen Morgen fand ihr Körper die ersehnte Ruhe. Doch plötzlich spürte Nina, dass sie nicht allein war. Neben ihr lag Heiner. Er musste unbemerkt in ihr Bett gekommen sein. Ninas erster Impuls war, ihn hinauszuwerfen. Doch sie nahm sich zusammen. Er ist mein Verlobter, dachte sie. Ich kann ihn nicht zurückweisen. Sie stellte sich schlafend.
 
   Doch Heiner hatte schon gemerkt, dass sie wach war. Er fing an sie zu küssen. Nina schob ihn von sich. „Was hast du?“ fragte er beleidigt.
 
   „Nichts. Ich bin müde. Lass uns noch ein bisschen schlafen.“
 
   Doch Heiner war so erregt, dass er Nina nicht in Ruhe lassen konnte. 
 
   Als Nina zwei Stunden später aufstand, fühlte sie sich wie gerädert. Sie wusste jetzt, dass sie Heiner nicht mehr liebte. Hatte sie ihn überhaupt jemals richtig geliebt? Oder hatte sie sich diese Liebe nur eingebildet? Ich wusste ja nicht, wie Liebe sich anfühlt, dachte Nina unglücklich. Erst seit ich Alexander kenne, weiß ich das.
 
   Beim Frühstück erfuhr Nina, dass ihre Eltern kommen wollten. „Warum?“ fragte sie.
 
   „Warum nicht?“ fragte Heiner zurück. „Wir wollen die Fusion unserer Firmen vorantreiben. Außerdem möchte deine Eltern hier ein paar Tage Urlaub machen. Freust du dich denn gar nicht, dass sie kommen?“
 
   „Ich weiß nicht.“ Nina zuckte mit den Schultern.
 
   „Du bist komisch in letzter Zeit.“ Heiner dachte an die vergangene Nacht. Kalt und gefühllos hatte Nina in seinen Armen gelegen. „Hast du was?“
 
   „Was soll ich haben?“
 
   „Das frage ich dich.“ Heiner stand auf. „Ich muss ins Büro, Alexander ist schon vorausgefahren. Wir sehen uns heute Nachmittag. Dann fahren wir zum Flughafen, um deine Eltern abzuholen. Übrigens haben sie darauf bestanden, im Hotel zu wohnen.“
 
   „Wieso?“ fragte Nina verständnislos. „Das Haus ist doch groß genug.“
 
   „Habe ich ihnen auch gesagt, trotzdem wollten sie ins Hotel.“ Heiner gab ihr einen flüchtigen Kuss und war verschwunden.
 
    
 
   Nina machte einen langen Spaziergang am Strand. Als sie zurückkam, hatte sie sich entschlossen, Heiner die Wahrheit zu sagen. Die letzte Nacht hatte ihr klargemacht, dass sie ihn nicht liebte. Zu stark waren ihre Gefühle für Alexander, zu groß war ihre Sehnsucht nach ihm. Einer muss Heiner die Wahrheit sagen. Wenn Alexander es nicht kann, muss ich es tun. Entschlossen betrat sie den Park und sah Alexanders Wagen vor dem Haus stehen. Er war da. Sie lief hinein, doch die Halle war leer.
 
   „Alexander?“
 
   „Hier bin ich.“ Er tauchte aus einem tiefen Sessel, in der Hand einen Stoß Papiere.
 
   Nina erschrak, als sie seinem Blick begegnete. Nichts als Kühle las sie darin.
 
   „Ich – wollte mit dir reden“, begann sie.
 
   Er nickte. „Ich auch mit dir. Ich muss verreisen. In einer Stunde.“
 
   Nina erschrak. „Wann kommst du zurück?“
 
   „Nicht so bald“, antwortete er mit gesenktem Blick. „Wahrscheinlich werde ich erst wiederkommen, wenn ihr schon wieder weg seid.“
 
   Enttäuschung und Schmerz trafen Nina wie eine Wand. Das war eine Absage an ihre Liebe. Wir müssen unsere Gefühle vergessen, hieß das.
 
   Das kann ich nicht, wollte Nina schreien, doch kein Ton kam aus ihrer Kehle. Mit hängenden Schultern stand sie da und hofft auf ein Wunder.
 
   Doch Alexander wandte sich ab. Zu sehr war er mit seinen eigenen Gefühlen beschäftigt. Er wusste, dass er jetzt stark bleiben musste. Dass er diese verbotene Liebe nicht zulassen durfte. Also nahm er seinen Aktenkoffer und ging zur Tür. Dort drehte er sich noch einmal um. „Adieu, Nina. Ich wünsche dir alles Glück dieser Welt.“
 
   Nina rannte ihm nach. Doch Alexander war schon in seinen Wagen gestiegen und losgefahren. Mit tränenblinden Augen schaute sie ihm nach. Sah so das Ende ihrer Liebe aus? Auf der Schwelle brach Nina zusammen. Zwei Bedienstete trugen sie ins Haus und legten sie auf die Couch.
 
   Dort fand Heiner seine Verlobte. „Wir müssen los“, rief er. Dann sah er Nina desolaten Zustand. “Soll ich allein fahren?“
 
   Sie nickte.
 
   „In Ordnung.“ Heiner verschwand. „Ich bringe deine Eltern erst mal hierher“, rief er über die Schulter zurück. Vielleicht entschließen sie sich doch, hier zu wohnen, wenn sie erst sehen, wie groß das Haus ist, dachte er.
 
    
 
   90 Minuten später betraten Anna und Walter Borg die Villa. Nina hatte die Spuren ihrer Verzweiflung beseitigt; sie wirkte gefasst. 
 
   „Mama, Papa!“ Sie umarmte die Eltern. „Wie schön, dass ihr hier seid.“
 
   „Das ist ja ein Riesenhaus“, staunte die Mutter. „Wir dachten nicht, dass es so groß ist.“
 
   „Es ist so groß, dass ihr leicht hier wohnen könnt“, sagte Heiner. „Stimmt‘s, Nina?“
 
   „Aber ja.“ Nina nahm die Hand der Mutter und führte sie durchs Haus. Der Vater ging hinter ihnen. 
 
   „Na gut“, meinte er schließlich. „Bleiben wir hier. Was meinst du, Anna?“
 
   „Ich bleibe gern hier“, sagte Anna Borg. „Es ist ein Paradies und wir stören ja niemanden.“
 
   „Bestimmt nicht“, sagte Nina mit bitterem Unterton. „Alexander ist heute Nachmittag abgereist. So schnell kommt er nicht zurück.“
 
   Wie sie das sagt, dachte Heiner, der hinter Nina stand. Als hätte Alexander ihr mit seiner Abreise etwas angetan.
 
   So kam es, dass Anna und Walter Borg in die Villa am Meer einzogen. Heiner und Walter hatten nur die Fusion der Firmen im Kopf. Anna Borg wollte mit ihrer Tochter über den Hochzeitstermin sprechen. „Wir müssen ihn jetzt schon festlegen“, sagte sie.
 
   „Wieso jetzt schon?“ fragte Nina und bekam einen Vortrag über die Vorbereitungen zu hören. Doch ihre Gedanken waren bei Alexander. Seine Abreise und der Abschied waren hart und kalt und überdeutlich gewesen. Ich komme erst zurück, wenn ihr weg seid, hatte er gesagt. Nina schaute ihre Mutter an und sagte: „Leg den Hochzeitstermin fest.“
 
   „Wirklich?“ fragte Anna Borg mit leuchtenden Augen.
 
   „Ja. Bestimme du den Tag. Ich bin mit allem einverstanden.“
 
   Anna Borg umarmte ihre Tochter und spürte nicht, wie unglücklich Nina war. Weil sie gar nicht auf die Idee kam, Nina könne unglücklich sein. Welche junge Frau war schon unglücklich, wenn sie heiratete?
 
   An diesem Abend feierten die Borgs und Heiner. Heiner freute sich, weil Nina 
 
   dem Hochzeitstermin zugestimmt hatte. Walter Borg war glücklich über die Fusion der beiden Firmen, die sein angeschlagenes Unternehmen rettete und Anna freute sich über beides. Nur Nina war unglücklich. Aber keiner merkte es.
 
   Als sie ins Bett ging, feierten die anderen weiter. Drei Menschen habe ich heute glücklich gemacht, dachte Nina. Was macht es da schon, dass ich unglücklich bin? Auf meinem Glück zu bestehen, wäre purer Egoismus.
 
   Sie nahm eine Schlaftablette und ging ins Bett.
 
    
 
   

 
   

Nina war so unglücklich wie noch nie. Sie musste mit jemandem reden. Mit der Mutter konnte sie nicht über Alexander sprechen, also rief sie Chiara an. Aber sie erreichte die Freundin nicht. Ich muss allein sein, dachte Nina und ging zum Strand. Das Wasser war warm und fast schon keine Erfrischung mehr. Trotzdem schwamm Nina hinaus.
 
   Als sie zurückkam zum Strand, wartete die Mutter auf sie. „Wir wollen zum Einkaufen fahren. Kommst du mit?“
 
   Nina schüttelte den Kopf. „Nein. Fahrt ohne mich.“
 
   „Alles in Ordnung mit dir?“ fragte die Mutter besorgt.
 
   „Aber ja. Ich habe nur keine Lust, jetzt in die Stadt zu fahren.“
 
   „Na gut. Dann bis später.“
 
   Nina schaute den Eltern nach, die in ein Taxi stiegen und davonfuhren. Als sie das Grundstück verließen, kam eine Limousine mit abgedunkelten Scheiben. Da stand Nina schon auf der Terrasse. Als sie hinter sich Schritte hörte, fuhr sie herum und – schrie leise auf. „Du!?“
 
   Auf der Schwelle stand Alexander. „Ich habe es nicht mehr ausgehalten ohne dich.“ Er breitete die Arme aus und Nina flog an seine Brust.
 
   „Ich war so unglücklich“, schluchzte sie. „So entsetzlich unglücklich.“
 
   „Ich auch.“ Alexander suchte ihren Mund und küsste sie. Es war ein Kuss, der nicht enden wollte. „Keiner weiß, dass ich zurückgekommen bin“, sagte er. „Wollen wir die Zeit nutzen?“
 
   Sie nickte und folgte ihm zum Strand. Im Bootshaus lag ein Motorboot. „Wir fahren aufs Meer“, sagte Alexander. „Dort sind wir allein.“
 
   „Wunderbar.“ Nina freute sich und lief zurück, um ihre Badesachen zu holen. Als sie damit zum Strand zurückkam, war das Boot abfahrbereit. Alexander hatte eine Kühltasche mit Getränken und einen Picknickkorb mitgenommen.
 
   Schlagartig war das Glück zu Nina zurückgekehrt. Sie konnte es kaum fassen. Immer wieder berührte sie Alexander, um zu spüren, dass er wirklich da war. Dass sie nicht  träumte.
 
   Alexander lenkte die schnittige Jacht aufs Meer hinaus.
 
   „Wohin fahren wir?“ fragte Nina.
 
   „Lass dich überraschen.“ Er schmunzelte. „Ich kenne eine kleine, unbewohnte Insel, die ich mal kaufen wollte. Aber die Regierung verkaufte sie nicht.“ Er blinzelte in die Sonne. Es war richtig zurückzukommen, dachte er. Nur die Liebe zählt. „Wir müssen über alles reden“, sagte er.
 
   Nina nickte. „Du weißt, dass meine Eltern da sind?“
 
   „Ja.“ Alexander deutete nach vorn. „Siehst du die Umrisse? Das ist unsere Insel.“
 
   Unsere Insel, dachte Nina. Wie das klingt. Enger schmiegte sie sich an Alexander. Vergessen waren Heiner und ihr Hochzeitsversprechen. Vergessen waren die Eltern. Es gab nur noch Alexander und sie. Ich will diesen Tag genießen, dachte Nina. Wer weiß, was Morgen kommt. Heute will ich glücklich sein. „Ich war so unglücklich, als du abgereist bist“, sagte sie leise.
 
   „Ich auch, glaube mir.“ Er seufzte und drosselte den Motor. Sie hatten die winzige Insel erreicht. Dass im Osten Wolken aufzogen, ignorierte Alexander. Die sind nicht so schnell da, dachte er und warf den Anker. Dann sprang er ins Wasser. Es ging ihm bis zur Brust. Er trug den Picknickkorb und die Kühltasche zum Ufer. Dann holte er Nina. Hand in Hand wateten sie zum Ufer. 
 
   „Das ist ja traumhaft“, rief Nina begeistert. Schatten spendende Bäume am Strand. „Und ein Bootshaus“, staunte Nina. „Wem gehört das?“
 
   „Mir“, sagte Alexander lächelnd. „Ich habe es schon vor Jahren gebaut. Dann platzten die Verhandlungen über den Kauf und ich bin nie mehr hergekommen.“ Er öffnete die Tür. „Komm, wir machen einen Rundgang über die Insel“, schlug er vor. „Sie ist nicht groß. Es dauert höchstens 20 Minuten.“
 
   „Es ist eine Trauminsel“, sagte Nina, als sie zurückkamen zum Strand. „Bäume im Inneren, sogar eine Quelle und am Strand feiner, weißer Sand.“ Sie ließ ihn durch die Finger rieseln.
 
   Alexander beobachtete sie zärtlich. Es war richtig, dass ich zurückgekommen bin, dachte er und setzte sich. „Hast du Hunger?“
 
   „Wie ein Wolf.“ Nina erinnerte sich, dass sie in den letzten beiden Tagen kaum etwas gegessen hatte. 
 
   „Ich möchte, dass wir Champagner trinken“, sagte Alexander und zog eine Flasche aus der Kühltasche.
 
   „Champagner?“ fragte Nina lächelnd. „Was feiern wir denn?“
 
   „Unsere Liebe“, sagte er ernst und reichte ihr ein Glas. „Wir werden zu ihr stehen“, fuhr er fort.
 
   Nina schluckte. Sie dachte an den festgelegten Hochzeitstermin. „Ich muss dir etwas sagen.“
 
   „Später.“ Er stieß mit ihr an. „Auf uns.“
 
   „Auf uns“, flüsterte Nina, trank und dachte daran, dass sie noch nie so glücklich gewesen war. Sollte sie auf dieses Glück verzichten? Sie trank noch einen Schluck.
 
   Inzwischen hatte Alexander den Picknickkorb geöffnet. „Auf meine Diener ist wirklich Verlass“, meinte er strahlend, als er den Inhalt sah. „In so kurzer Zeit haben sie uns die feinsten Leckerbissen zusammengestellt. Gebratene Scampi“, zählte er auf. „Gegrillte Hühnerbrüstchen, Früchte, Salat und sogar ein Dessert.“
 
   Sie fingen an zu essen.
 
   „Im Osten wird es ganz dunkel“, sagte Nina ohne besonders besorgt zu sein.
 
   „Soll ein Sturm kommen“, murmelte Alexander eigensinnig. „Er kann mir diesen Nachmittag nicht verderben. Wann hatten wir schon mal Gelegenheit allein zu sein?“
 
   „Noch nie“, antwortete Nina spontan und biss in eine Garnele. 
 
   Während sie aßen, erzählte Nina von der Ankunft ihrer Eltern.
 
   „Es geht um die Fusion unserer Firmen“, sagte Alexander. „Sie ist fast perfekt.“
 
   „Es geht nicht nur um die Fusion.“ Nina brach ab. Sie wollte jetzt nicht über die Hochzeit mit Heiner sprechen, aber sie musste. 
 
   „Meine Eltern haben darauf bestanden, den Hochzeitstermin festzulegen“, fuhr sie fort. „Ich war so unglücklich und…“
 
   „Da hast du zugestimmt.“ Alexander zog sie an sich. „Ist doch normal. Du wusstest ja nicht, dass ich zurückkomme.“
 
   „Stimmt.“ Nina schaute zu ihm auf. „Eigentlich müssten wir jetzt zurückfahren.“ Bevor Dinge passieren, die nicht mehr rückgängig zu machen sind, fügte sie in Gedanken hinzu. Aber sie wollte nicht zurückfahren. Sie wollte bis in alle Ewigkeit in Alexanders Armen liegen.
 
   „Im Moment können wir nicht zurückfahren“, sagte Alexander mit einem Blick zum Himmel, der immer dunkler wurde. „Ein Sturm zieht auf.“
 
   Schon peitschte der Wind die Wipfel der Bäume, wirbelte den trockenen Sand auf und riss alles mit sich, was nicht angebunden war. „Wir müssen warten bis das Schlimmste vorüber ist“, sagte Alexander. „Jetzt aufs Meer hinauszufahren, wäre Selbstmord.“
 
   Er stand auf und raffte ihre Sachen zusammen. „Komm, wir suchen uns eine geschützte Stelle.“
 
   „Ist das Boot fest verankert?“ fragte Nina, die sah, wie die Jacht auf den Wellen tanzte.
 
   „Der Anker hält“, versicherte ihr Alexander nach einem Blick auf das Boot. Im gleichen Moment riss ihm der Wind sein Handtuch weg. „Das wird ja immer schlimmer. Komm, wir gehen ins Bootshaus. Dort sind wir geschützt.“ Gegen den Wind kämpfte er sich zum Haus und zog Nina mit sich.
 
   Nur mit Mühe konnten sie die Tür schließen. „Ein Tropensturm“, sagte Alexander. „Gleich wird der Regen einsetzen.“ Er hatte noch nicht ausgesprochen, da klatschten die ersten Tropfen aufs Dach.
 
   Nina schloss das Fenster. Da war es schon ganz finster. Die Wolken hingen so tief, dass man die Kronen der Bäume nicht sah.
 
   Alexander nahm die Überzüge von den einfachen Holzmöbeln und stellte den Inhalt des Picknickkorbes auf den Tisch. Auch die zweite Flasche Champagner.
 
   Da schrie Nina leise auf. Ein greller Blitz zuckte über den Himmel, ihm folgten ein zweiter und ein dritter. Gleichzeitig donnert es so laut, dass Nina zusammenzuckte. 
 
   Alexander nahm sie in die Arme. „Das ist gleich vorbei.“ Aber er sollte sich irren. Das Unwetter fing jetzt erst richtig an. Der Regen steigerte sich bis zum Wolkenbruch. Blitz folgte auf Blitz, Donner auf Donner. Nina klammerte sich an Alexander und schloss die Augen.
 
   Das hört nicht so schnell auf, erkannte Alexander, der solche Unwetter schon erlebt hatte. Das wird noch schlimmer. Und wir sitzen hier fest, auf einer einsamen, unbewohnten Insel. Er küsste Ninas Haar. „Ich hätte dich nicht hierher bringen dürfen.“
 
   „Unsinn“, widersprach Nina. „Das ist Schicksal.“
 
   „Wenn du es so siehst“, meinte er lächelnd.
 
   „Ich sehe es so.“ Sie hob den Kopf und schaute ihm in die Augen. „Wir müssen uns aussprechen und dazu müssen wir allein sein. Aber in der Villa sind wir nie allein.“
 
   „Du hast Recht“, erkannte er. „Das Schicksal hat uns hierher geführt, damit wir eine Entscheidung treffen.“ Aber eigentlich habe ich mich schon entschieden, fügte er in Gedanken hinzu.
 
   Ein krachender Donnerschlag unterbrach das Rauschen des Regens.
 
   Alexander trat zum Fenster. Er sah eine schwarze Wolkenwand, durch die ununterbrochen Blitze zuckten. „Keine Chance, bei diesem Wetter zurückzufahren“, murmelte er.
 
   „Dann müssen wir eben hier bleiben“, meinte Nina fröhlich.“
 
   „Sie werden uns suchen“, gab Alexander zu bedenken.
 
   „Sollen sie.“ Nina zuckte mit den Schultern. Was zuhause passierte, war ihr egal. Sie wollte jetzt nicht an Heiner und nicht an ihre Eltern denken. 
 
   Alexander auch nicht. Dieses Problem kam noch früh genug auf sie zu. 
 
   „Es wird überhaupt nicht heller“, meinte Nina, die immer noch am Fenster stand. „Der Regen müsste doch mal aufhören.“
 
   „Es hat schon Unwetter gegeben, die Tage gedauert haben“, murmelte Alexander. „Ich will dir ja keine Angst machen…“
 
   „Ich habe keine Angst, wenn du bei mir bist.“ Nina schmiegte sich an ihn. „Wollen wir weiteressen? Ich bin vorhin nicht satt geworden.“ 
 
   Lächelnd ging Alexander zurück zum Tisch. „Du hast Recht. Es ist unser Nachmittag, den lassen wir uns nicht vermiesen.“ Er setzte sich und zog Nina neben sich.
 
   Währens sie aßen und tranken, ging draußen das Unwetter weiter. Aber das störte sie nicht mehr. In dem Bootshaus war es trocken und warm und jetzt zündete Alexander sogar eine Kerze an. Und irgendwann war das Rauschen des Regens nur noch Untermalung genauso wie das ferne Donnergrollen. Das Unwetter entfernte sich.
 
   Na also, dachte Alexander. War doch kürzer, als ich gedachte hatte. Da wurden die Blitze wieder heftiger, der Regen stärker.
 
   „Es kommt zurück“, erkannte Nina nach einem Blick zum Fenster. 
 
   „Stimmt.“ Alexander legte den Arm um ihre Schultern. „Wenn das Unwetter in den nächsten Stunden nicht aufhört, müssen wir hier übernachten.“ Er schaute Nina an. 
 
   Ich bin bereit, signalisierte ihr Blick. „Bevor wir uns in Lebensgefahr begeben, bleiben wir hier.“ Sie schmiegte ihr Gesicht an seine Brust. „Ich kann Heiner nicht heiraten“, brach es unvermittelt aus ihr hervor. „Das wusste ich schon, bevor du zurückgekommen bist.“
 
   Alexanders Lippen liebkosten ihr Haar. Nina dachte an ihre Träume. Würden sie sich hier erfüllen? Auf einer sturmgepeitschten Insel mitten im Ozean?
 
   Wieder zuckte ein greller Blitz über den Himmel, aber Nina und Alexander sahen es nicht mehr. Sie schauten sich in die Augen und hatten nur noch einen Wunsch. „Küss mich“, flüsterte Nina und schloss die Augen. „Ich habe es mir so gewünscht. In meinen Träumen und in Wirklichkeit.“
 
   Alexander beugte sich zu ihr. Ganz sanft berührten seine Lippen ihren Mund. Dann sprang der Funke über und er riss die Geliebte in seine Arme, bedeckte ihr Gesicht mit Küssen und suchte wieder ihre Lippen. Nina stöhnte vor Glück und erwiderte seinen Kuss. Sie sah nicht die Blitze, hörte nicht den Donner. In ihren Ohren dröhnte der Puls, ihr Körper suchte Alexanders Körper. Sie zitterte vor Verlangen. Wann hatte sie dieses Glück je gespürt? Nicht mal in ihren Träumen.
 
   „Wir sind füreinander bestimmt“, flüsterte Alexander zwischen zwei Küssen. „Wir können uns nicht mehr trennen.“
 
   „Nein.“ Nina klammerte sich an ihn. Verlangen schüttelte ihren Körper, als habe sie Fieber. Es gab nur noch Alexander. Keine Blitze, keinen Donner und schon gar keinen Heiner. Das war alles weit, weit weg.
 
   Alexander streifte seine Badehose ab und Ninas Bikini. Haut traf auf Haut, elektrische Funken rasten durch Ninas Köper. Sie war nicht mehr Herr ihrer Sinne, aber das wollte sie auch nicht. Sie wollte nur noch eins: Alexander gehören, sich mit ihm vereinen, ihn lieben und spüren.
 
   „Das wünsche ich mir, seit ich dich zum ersten Mal gesehen habe“, flüsterte Alexander, als sein Körper auf Nina lag, als er ihr Verlangen spürte und zum ersten Mal in seinem Leben begriff, was Glück war. Alle vorangegangenen Gefühle verblassten dagegen. Diese Sehnsucht hatte er noch nie empfunden. Diesen Wunsch, sich ganz und gar hinzugeben, zu verlieren. Das ist wirkliche Liebe, dachte Alexander in einem kurzen, klaren Moment. Dann tauchte er in einen Strudel der Sinne, spürte nur noch Ninas Körper, ihr Verlangen, ihre leisen Schreie der Lust. Sie brachte ihn um den Verstand. Er konnte nicht länger warten. Er musste sie besitzen. Jetzt. Sofort.
 
   Nina schrie auf, als sie Alexander spürte. Ein Schrei höchsten Glückes war es. Ausdruck der Erfüllung. Der Erfüllung aller Wünsche, die sie jemals gehabt hatte. Fieberwellen rasten durch ihren Körper, ließen sie stöhnen, diktierten ihre Bewegungen. Ihre Fingernägel gruben sich in Alexanders Fleisch. Ihre Lippen suchten seinen Mund. „Ich liebe dich“, flüsterte sie. „Ich gehöre dir. Ich werde dir immer gehören.“
 
   „Und ich dir“, brachte Alexander hervor, der sich jetzt aufbäumte und Nina mit sich riss. Sie waren sich so nah, dass sie eins waren. „Nina, Liebste!“ Alexander flog dem Höhepunkt entgegen und Nina flog mit ihm. Geradewegs ins Paradies. Mit einem gemeinsamen Schrei erlebten sie den Orgasmus. Alexander hielt die zitternde Frau fest im Arm. Sie bebte vor Glück. Ihr Körper vibrierte, ihr Atem ging stoßweise. 
 
   „Ich liebe dich so sehr“, flüsterte Alexander. Ich würde für dich sterben, fügte er in Gedanken hinzu. Ihre Körper beruhigten sich, ihr Atem wurde langsamer. Als Nina endlich die Augen aufschlug, sah sie einen Blick, der so zärtlich war, dass sie wusste, diesmal war es Wirklichkeit. „Ich habe nicht geträumt“, flüsterte sie und erwiderte seinen Kuss. Endlich, endlich hatten sich ihre Träume erfüllt. Irgendwann werde ich Alexander davon erzählen, dachte Nina. Irgendwann. Sie richtete sich auf.
 
   Draußen tobte immer noch das Unwetter. „Wir müssen wirklich hier übernachten“, sagte Alexander lächelnd.
 
   Doch das schreckte Nina nicht. Sie zuckte mit den Schultern. „Das können wir nicht ändern.“
 
   „Nein.“ Er stand auf und öffnete die zweite Flasche Champagner. 
 
   „Auf unsere Zukunft“, sagte er, als er mit Nina anstieß. „Ich werde mit Heiner sprechen.“ 
 
   Nina kostete das herbsüße Prickeln. „Eigentlich müsste ich es ihm sagen.“
 
   „Wir beide“, korrigierte Alexander. „Es wird nicht leicht sein, aber es muss sein.“
 
   „Ja“, sagte Nina. Ob er es nun versteht oder nicht, dachte sie. Wir können nicht auf unser Glück verzichten. Sie tastete nach Alexanders Hand.
 
   Gemeinsam traten sie zum Fenster und sahen, dass es immer noch heftig regnete. Die Blitze hatten sich entfernt und das Donnergrollen war kaum noch zu hören. Über das Meer hatte sich Dunkelheit gesenkt. 
 
   „Wir bleiben“, entschied Alexander, der nichts riskieren wollte, schon gar nicht Ninas Leben. „Eine Rückfahrt bei Nacht wäre purer Leichtsinn, zumal ich nicht sicher bin, ob das Unwetter nicht zurückkehrt.“ Er hatte so etwas schon erlebt. Eine Unwetterfront, die sich im Kreise drehte. „Wir hätten keine Chance, wenn uns das Gewitter auf dem Wasser träfe.“
 
   „Dann bleiben wir“, sagte Nina und dachte: noch ein paar Stunden, bevor wir uns dem Alltag stellen müssen. Mit Heiner reden, mit meinen Eltern reden. Davor hatte sie Angst, aber der Gedanke an die vorangegangene Stunde gab ihr Kraft. Dafür zu kämpfen lohnte sich.
 
   „Selbst wenn ich wollte“, sagte Nina leise. „Ich könnte jetzt nicht mehr mit Heiner leben. Es geht einfach nicht. Nicht nach dem heutigen Abend.“
 
   „Danke, Liebste.“ Alexander küsste sie. „Ich würde auch gar nicht mehr verzichten. Jetzt nicht mehr. Es ist furchtbar, was wir Heiner antun, aber es geht um unser Glück.“
 
   Ja, dachte Nina. Um ein Glück, da so groß ist, dass ich nie darauf zu hoffen gewagt hätte. Das wirft man nicht einfach fort. Auch wenn man dafür einen steinigen Pfad gehen muss. Es wird sicher nicht einfach sein, Heiner die Wahrheit zu sagen. Und meinen Eltern, dachte sie. Dann schlief sie in Alexanders Armen ein. Auch ihm fielen die Augen zu. Es war ein anstrengender Tag gewesen und er hatte so viel verändert. Mein ganzes Leben, dachte Alexander, bevor er in einem tiefen, glücklichen Schlaf fiel. Die Frau, die er von ganzem Herzen liebte, war bei ihm. Was sonst konnte er sich wünschen?
 
    
 
   Der Morgen kam schnell. Alexander erwachte als erster. Vorsichtig löste er sich aus Ninas Armen und stand auf. Sein zärtlicher Blick traf die Frau, die ihm so viel bedeutete. Schlaf noch ein bisschen, dachte er und schlich auf Zehenspitzen hinaus.
 
   Ein klarer Himmel empfing ihn. Keine Wolken mehr, kein Wind, nur ein wunderschöner Sonnenaufgang. Alexander setzte sich in den nassen Sand und beobachtete, wie die Sonne am Horizont auftauchte. Dabei erfasste ihn ein unsagbares Glücksgefühl. Es gab eine Zukunft für ihn und Nina. War das nicht alle Kämpfe wert?
 
   Es würde nicht leicht sein, Ninas Eltern mit der Wahrheit zu konfrontieren. Aber noch schwerer würde es sein, dem Bruder unter die Augen zu treten. Auf in den Kampf, dachte Alexander und erhob sich.
 
   Als er sich umdrehte, sah er Nina in der offenen Tür des Bootshauses stehen. Sie kam ihm entgegen und schmiegte sich in seine Arme. „Ein wundervoller Tag“, flüsterte sie.
 
   „Der erste Tag unseres gemeinsamen Lebens. Guten Morgen, Liebling.“ Er küsste sie. „Ist es dir Recht, wenn wir gleich zurückfahren?“
 
   Nina nickte. „Je früher, umso besser.“
 
   Sie gingen zum Bootshaus und räumten ihre Sachen zusammen. 20 Minuten später fuhren sie los. Es war ein traumhafter Morgen, klar und frisch. So wie unser neues Leben, dachte Nina und streichelte Alexanders Rücken. Er nahm ihre Hand und hauchte einen Kuss darauf. Beide waren nervös und angespannt. Unangenehme Stunden lagen vor ihnen, schmerzhafte Gespräche, die beide lieber vermieden hätten. Aber das ging nicht. Sie musste mit Heiner sprechen. Das war am schlimmsten.
 
   Alexanders Muskeln waren angespannt, der Blick düster. Schon jetzt sah er die Enttäuschung in Heiners Augen. Dabei liebte er seinen Bruder; er wolle ihm nicht wehtun. Aber genau das musste er. Seine Finger umkrampften das Steuer.
 
   Nina streichelte seine Arme. Auch sie dachte an das Gespräch mit Heiner, hatte Angst vor seinem Blick.
 
   „Da vorn ist Bali“, sagte Alexander. 
 
   Nina sah eine Linie im Dunst und wünschte sich plötzlich, die Fahrt würde länger dauern. Noch eine Gnadenfrist, bevor sie den Menschen wehtun musste, die sie liebte. Aber die Küste kam näher und näher. Schon konnten sie Häuser und Bäume unterscheiden. Und dann legten sie am Steg vor Alexanders Grundstück an.
 
   Nina blieb im Boot sitzen. Ich steige nicht aus, dachte sie. Ich bleibe hier. Aber das wäre feig gewesen. Alles auf Alexander abwälzen, hätte das bedeutet. Nina gab sich einen Ruck und sprang aus dem Motorboot.
 
   „Es ist noch früh“, sagte Alexander. „Sicher schlafen alle noch.“
 
   Umso besser, dachte Nina. Dann kann ich zuerst mit Heiner allein sprechen. Mit schleppenden Schritten ging sie zum Park, erreichte ihn und begegnete einem Gärtner, der zurückhaltend grüßte.
 
   Haus und Terrasse waren still. Nur ein Diener huschte lautlos hin und her und deckte den Frühstückstisch. Nina blieb einen Moment lang stehen. Ich gehe jetzt hinauf in Heiners Schlafzimmer und rede mit ihm, dachte sie. Doch alle Worte, die sie sich zurechtgelegt hatte, waren weg. Wie ausgelöscht. Ihr Kopf war so leer wie ein Luftballon. Nina setzte sich auf die unterste Treppenstufe. Suchte nach Worten und fand keine.
 
   Da sprang sie auf und stürmte die Treppe hinauf. Atemlos blieb sie vor Heiners Schlafzimmertür stehen. Die Tür war nur angelehnt. Vorsichtig, Zentimeter für Zentimeter schob Nina die Tür auf. Trat ein und – starrte auf das Bett. Es war leer. Unbenutzt. Minutenlang stand Nina einfach nur da und schaute auf das leere Bett. Wo war er? Suchte er sie?
 
   Langsam drehte Nina sich um. Auch ihr Zimmer war leer. Auch die übrigen Zimmer auf diesem Korridor. Sie ging wieder hinunter. Und dort am Ende der Treppe traf Nina ein Gedankenblitz. 
 
   Langsam ging sie weiter. So langsam, als werde sie von unsichtbaren Fäden gezogen. Sie wusste nicht, wohin sie ging. Aber sie ging. Setzte einen Fuß vor den anderen und erreichte das Nebengebäude der Villa. Hier wohnten die Dienstboten.
 
   Nina bewegte sich wie in Trance. Ihr Verstand war ausgeschaltet. Sonst hätte sie sich gefragt: was mache ich hier?
 
   Aber sie dachte nichts und sie fragte sich nichts, sie ging einfach nur weiter. Den schmalen Korridor hinunter. Von einer Tür zur anderen. In manche Zimmer schaute sie hinein, in andere nicht. Und dann – wie von einer unsichtbaren Macht angehalten – blieb sie stehen. Vor der letzten Tür. Noch nie war sie in diesem Haus gewesen. Trotzdem sagte ihr eine innere Stimme, sie müsse in genau dieses Zimmer schauen.
 
   Schon streckte Nina die Hand aus, um die Klinke herunterzudrücken. Da hörte sie Stimmen im Zimmer. Nina zog ihre Hand wieder zurück. Was mache ich eigentlich hier, fragte sie sich und wollte wieder gehen. Aber eine unsichtbare Macht hielt sie zurück.
 
   Wieder streckte Nina die Hand aus und diesmal öffnete sie die Tür. Nein, schrie alles in ihr, als sie das Bett sah: die schöne Balinesin und – Heiner.
 
   Die Frau schrie auf und kroch unter die Decke. Heiner starrte Nina mit offenem Mund an. „Was… was machst du hier?“
 
   „Das frage ich dich.“ Nina sah das zerwühlte Bett, die leeren Sektgläser, die leere Flasche. Dieses Bild beantwortete alle Fragen. Heiner hatte sie mit der schönen Balinesin betrogen. Ausgerechnet Heiner! 
 
   Wie eine Marionette drehte Nina sich um und ging davon.
 
   „Warte“, rief Heiner. „Ich kann dir das erklären!“ Er sprang in seine Hose und lief hinter Nina her.
 
   Im Garten holte er sie ein. Dort stand Alexander, der Nina gesucht hatte. Sein verständnisloser Blick huschte von Nina zu Heiner und wieder zurück. Was ist los, fragte seine Augen.
 
   „Ich habe Heiner in ihrem Bett gefunden“, sagte Nina mit tonloser Stimme und deutete zurück. Dort stand die schöne, junge Balinesin, die Heiner schon am ersten Abend so bewundert hatte. Sie hatte ihre Blöße nur mit einem Handtuch bedeckt.
 
   Alexander wusste nicht, was er sagen sollte. Er öffnete den Mund, schloss ihn wieder und legte schließlich seinen Arm um Ninas Schultern. „Komm!“ Er brachte sie in die Villa.
 
   Dort kam Ninas Vater gerade die Treppe herunter. „Ihr seid schon auf?“ fragte er verblüfft.
 
   „Ja, ja“, murmelte Nina und rannte an ihm vorbei, sprang die Treppe hinauf und verschwand in ihrem Zimmer.
 
   „Was hat sie denn?“ fragte Walter Borg. Sein Blick ging von Heiner zu Alexander.
 
   Keiner antwortete ihm. Die Ratlosigkeit aller Augen verstärkte sich. Irgendjemand muss was sagen, dachte Alexander und räusperte sich.
 
   Doch Heiner kam ihm zuvor. „Ich…“ Seine Stimme versagte. „Ich muss mit Nina sprechen.“ Er sprang die Treppe hinauf.
 
   Alexander wollte ihm nach, doch Walter Borg hielt ihn zurück. „Lass die beiden allein.“
 
   „Weißt du überhaupt, was passiert ist?“ fragte Alexander.
 
   „Ich kann es mir denken.“ Ninas Vater senkte den Blick. „Ich habe Heiner gestern mit der Balinesin im Park gesehen. Wo wart ihr denn? Du und Nina?“
 
   „Das Unwetter hat uns auf einer unbewohnten, kleinen Insel festhalten“, erklärte Alexander. „Wir konnten nicht zurückfahren, das wäre lebensgefährlich gewesen.“
 
   Walter Borg nickte. „Der Sturm hat im Park zwei Bäume umgeworfen.“
 
   In ihrem Schlafzimmer stand Nina am Fenster und starrte in den Garten.
 
   Heiner trat hinter sie. „Hat es einen Sinn, dass ich mich bei dir entschuldige?“
 
   Nina drehte sich um. „Nein. Was passiert ist, kann man nicht ungeschehen machen.“ Sie dachte an ihre Nacht mit Alexander.
 
   „Natürlich nicht, aber es ändert nichts an meinem Heiratsversprechen. Ich will immer noch…“
 
   „Halt“, befahl Nina. „Ich will nicht, dass du dich an dein Versprechen gebunden fühlst.“
 
   „Aber ich fühle mich gebunden!“
 
   „Und gleichzeitig fühlst du dich zu der Balinesin hingezogen.“
 
   „Du hast ja Recht“, gab Heiner zu. Er wirkte so zerknirscht, dass Nina ihm ihre Hand auf den Arm legte.
 
   Das nutzte er aus und wollte Nina an sich ziehen. „Verzeih mir.“
 
   „Ich verzeihe dir, aber ich kann dich nicht heiraten.“
 
   „Nina“, rief er verzweifelt. 
 
   „Nicht wegen der Balinesin“, sagte Nina schnell. „Es gibt noch einen anderen Grund.“
 
   Ich muss ehrlich sein, dachte sie. Ich kann Heiner nicht zum Sündenbock stempeln, wenn ich selbst gesündigt habe. Sie begegnete Heiners verständnislosem Blick und holte tief Luft. „Alexander und ich, wir waren heute Nacht auf einer kleinen Insel. Das Unwetter hat uns festgehalten.“
 
   „Ja“, sagte Heiner. „Ich kenne die Insel. Alexander wollte sie mal kaufen.“
 
   „Auf dieser Insel haben wir die Nacht verbracht“, fuhr Nina fort. „Dabei haben wir uns ineinander verliebt.“ Endlich war es heraus. Sie schaute Heiner an.
 
   Der war so verblüfft, dass er erst mal gar nichts sagen konnte. Und plötzlich stand Ninas Mutter im Zimmer. Nina wusste nicht, wie viel die Mutter gehört hatte.
 
   „Entschuldigt“, murmelte Anna Borg. „Aber ich…“ Sie brach ab, als sie Ninas Blick begegnete. „Ich wollte euch bitten, keine voreiligen Entscheidungen zu treffen.“
 
   „Mutter“, rief Nina vorwurfsvoll. „Würdest du dich bitte nicht in unsere Angelegenheiten mischen. Dir und Vater geht es doch nur um die Fusion!“
 
   „Das ist nicht wahr“, widersprach die Mutter mit schwankender Stimme. „Mir geht es um dein Glück.“
 
   „Und das habe ich gefunden“, schnappte Nina. „Ich gehöre zu Alexander.“
 
   Schweigen. Die Mutter starrte Nina an, Heiner starrte Nina an und plötzlich standen Alexander und der Vater im Zimmer. 
 
   Demonstrativ stellte Alexander sich neben Nina. „Lasst uns bitte allein“, sagte er zu Ninas Eltern. „Das hier geht nur uns drei etwas an.“
 
   Nina hatte plötzlich weiche Knie. „Ich muss mich setzen“, murmelte sie und schwankte zu einem Sessel.
 
   Auch Heiner und Alexander setzten sich. „Wir müssen darüber reden“, sagte Alexander eindringlich und schaute seinen Bruder an.
 
   Der holte tief Luft. „Ich habe einen Fehler gemacht“, begann er.
 
   „Nicht nur du“, sagte Alexander. „Nina und ich auch.“ Er tastete nach Ninas Hand. Er wollte bei der Wahrheit bleiben, obwohl es leicht gewesen wäre, jetzt alle Schuld auf Heiner zu wälzen. Aber das lag Alexander nicht, dazu war er zu gradlinig. „Nina und ich haben die Nacht gemeinsam verbracht“, sagte er mit rauer Stimme. Dabei hielt er Ninas Hand so fest, dass es wehtat.
 
   Heiner schaute seinen Bruder an. Mit einem Blick, der Alexander durch und durch ging. Einen Blick, den er sein Leben lang nicht vergessen würde. 
 
   „Und ich habe die Nacht mit der jungen Balinesin verbracht“, sagte Heiner unendlich traurig. „Und ich verstehe mich genauso wenig wie ich euch verstehe.“
 
   „Vielleicht ist das Schicksal“, mischte Nina sich ein. Ihre Stimme war so leise, dass man sie kaum hörte.
 
   „Vielleicht“, sagte Heiner und stand auf.
 
   Nina und Alexander schauten ihm nach, wie er das Zimmer verließ. Was machen wir jetzt, fragte Ninas Blick.
 
   „Wir sprechen mit deinen Eltern“, sagte Alexander und nahm ihre Hand.
 
   Als sie die Terrasse betraten, saßen Anna und Walter Borg beim Frühstück. Walter trank nur Kaffee, die Mutter zerbröckelte ein Stück Brot ohne es zu merken.
 
   „Heiner ist mit der jungen Balinesin im Park verschwunden“, sagte Walter Borg.
 
   Alexander nickte und trank einen Schluck Kaffee. „Es hat sich einiges geändert“, begann er. 
 
   Walter nickte. 
 
   „Nina und Heiner werden nicht heiraten.“ Es war keine Frage, es war eine Feststellung. Und ich kann die Firmenfusion vergessen, fügte er in Gedanken hinzu. Unterschrieben waren die Verträge ja noch nicht.
 
   Da sagte Alexander: „Was hier geschieht, hat mit der Firma nichts zu tun.“ Er schaute Walter an. „Die Fusion wird natürlich stattfinden.“
 
   „Wirklich?“ Walter Borgs Augen leuchteten auf. „Das ist… ich weiß gar nicht, was ich sagen soll.“
 
   „Dir geht es nur um deine Firma“, sagte Anna Borg vorwurfsvoll.
 
   „Und dir Mutter?“ fragte Nina.
 
   „Ich möchte, dass du glücklich wirst. Auch wenn du mir das nicht glaubst.“
 
   „Ich bin glücklich, Mutter.“ Zum ersten Mal lächelte Nina. „Seit heute Nacht bin ich die glücklichste Frau der Welt.“ Sie schaute Alexander an und sah, dass auch er lächelte. Alle Hürden waren genommen. Er setzte sich neben Nina, legte den Arm um ihre Schultern und fragte: „Willst du mich heiraten, Nina?“
 
   „Ja“, flüstert sie und fuhr sich über die Augen. „Und ob ich will.“
 
   „Ich glaube, da ist was an uns vorbeigelaufen“, knurrte Walter. „Wann… wie…“
 
   „Das erzählen wir euch ein andermal“, rief Nina und sprang auf. „Alexander und ich haben so viel nachzuholen, da bleibt keine Zeit für Familie.“
 
   „Seid ihr uns böse, wenn wir euch für den Rest des Urlaubs allein lassen?“ fragte Alexander.
 
   „Natürlich nicht“, sagte Ninas Mutter und putzte sich die Nase. „Euer Glück ist doch viel wichtiger. Was werdet ihr machen?“
 
   „Einen Segeltörn“, antworteten Nina und Alexander gleichzeitig. Dann schauten sie sich an und lachten. Zwei Menschen, ein Gedanke.
 
   „Du willst es also auch?“ fragte Alexander atemlos.
 
   „Ja“, rief Nina. „Wir segeln von Insel zu Insel und wo es uns gefällt bleiben wir.“
 
   „Ein wunderbarer Gedanke.“ Er gab ihr einen Kuss. „Ich fahre gleich los, um das Segelboot zu chartern. Inzwischen packst du.“
 
   „Mach ich“, versprach Nina lächelnd.
 
   „Bevor wir an Bord gehen, muss ich noch ein paar Fragen mit Heiner und deinem Vater klären“, fuhr Alexander fort. „Aber das dauert nicht lange.“
 
   Fünf Stunden später saßen Nina und Alexander im Heck der Segeljacht und genossen den Sonnenuntergang. Der Wind hatte nachgelassen, so dass sie kaum Fahrt machen. Aber das wollten sie auch nicht. Nina und Alexander wollten die Nacht an Bord verbringen. Das Boot hatte eine gemütliche Kajüte mit großem Doppelbett.
 
   „Ich bin so glücklich“, flüsterte Nina, während der feuerrote Ball im Meer versank. Ihr Kopf lag an Alexanders Brust, ihre Hände waren ineinander verschlungen. „Werden wir immer so glücklich sein wie heute?“
 
   „Immer“, versprach Alexander und suchte ihre Lippen. Während sie sich küssten, verschwand der letzte rote Streifen der Sonne im Meer. Die tropische Nacht begann. Alexander warf den Anker, holte die Segel ein und trug Nina in die Kajüte.
 
   „Ich liebe dich so sehr“, flüsterte er, während er begann sie auszuziehen. 
 
   Nina schloss die Augen und dachte an ihre Träume. Sie waren Wirklichkeit geworden und die Wirklichkeit war tausendmal schöner als alle Träume.
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